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    Meggin Cabot, geboren in Indiana, lebt mit ihrem Mann und ihrer einäugigen Katze Henrietta in New York. Sie arbeitete zunächst als Illustratorin, bevor sie sich ganz dem Schreiben zuwandte.
  


  
    Auf einen Schlag berühmt wurde Meg Cabot mit den Romanen um Prinzessin Mia. Garry Marshalls Verfilmung des ersten Bands, »Plötzlich Prinzessin«, wurde weltweit zum gro ßen Kinoerfolg.
  


  


  
    Von Meg Cabot ist bei cbt erschienen:
  


  
    Plötzlich Prinzessin (30058, Bd. 1)
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    Von Meg Cabot ist außerdem bei cbj erschienen:
  


  
    Bühne frei, Prinzessin! (12758, Bd. 6)
  


  
    Party, Prinzessin! (13184, Bd. 7)
  


  
    Plötzlich Prinzessin -
  


  
    Das ultimative Benimmbuch (13185)
  


  
    Plötzlich Prinzessin -
  


  
    Das ultimative Handbuch (13186)
  


  
    Samantha, total verliebt (12744)
  


  
    Bleib cool, Samantha! (13053)
  


  
    Jenny, heftig in Nöten (12861)
  


  
    

  


  
    Weitere Informationen zu Meg Cabot und ihren Büchern: www.megcabot.de
  

  
  


  
    cbt- C.Bertelsmann Taschenbuch Der Taschenbuchverlag für Jugendliche Verlagsgruppe Random House
  


  


  
    Für Walter Schretzmann und all die anderen, die in New York so selbstlos Gutes tun. Bitte glaubt nicht, wir hätten das nicht bemerkt. Vielen Dank!
  


  


  
    »Wenn ich eine Prinzessin wäre - eine richtige Prinzessin«,

    murmelte sie, »wäre ich immer großzügig zu meinem Volk.

    Aber selbst wenn ich keine echte Prinzessin bin,

    kann ich doch etwas für die Menschen tun.

    Kleine Dinge nur, aber das ist besser als gar nichts.«
  


  
    aus »Prinzessin Sara«

    (FRANCES HODGSON BURNETT,

    übersetzt von Sabine Hindelang)
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    Mollys Angewohnheit, Socken zu schlucken,

    für mein Buch zu verwenden!
  

  
  


  
    Donnerstag, 1. Januar, Mitternacht, Prinzessinnenschlafzimmer im Fürstenpalast von Genovia
  


  
    Meine guten Vorsätze für das neue Jahr

    VON: PRINZESSIN AMELIA MIGNONETTE GRIMALDI

    THERMOPOLIS RENALDO

    MOMENTANES ALTER: 14 JAHRE, ACHT MONATE

    
      

    

  


  
    1. Ich werde endgültig damit aufhören, an den Nägeln zu kauen (gilt auch für die künstlichen).
  


  
    2. Ich werde nie mehr lügen. Grandmère durchschaut mich sowieso sofort, weil meine verräterischen Nasenflügel schon beim kleinsten Schwindel zucken. Es ist sinnlos, ihr was vormachen zu wollen.
  


  
    3. Falls ich noch mal im genovesischen Staatsfernsehen eine Ansprache an mein Volk halten muss, weiche ich nicht vom abgesprochenen Redetext ab.
  


  
    4. In Anwesenheit der Hofdamen soll meinen Lippen nie mehr ein unbedachtes »mèrde!« entschlüpfen.
  


  
    5. Außerdem lasse ich mir von meinem genovesischen Bodyguard François keine dreckigen französischen Schimpfwörter mehr beibringen.
  


  
    6. Ich werde mich beim Verband der genovesischen Olivenbauern in aller Form für meinen kleinen Scherz entschuldigen.
  


  
    7. Und beim Hof-Küchenchef dafür, dass ich meine Scheibe foie gras an Grandmères Hund verfüttert hab 
     (obwohl ich der Palastküche schon tausendmal gesagt hab, dass ich nichts esse, wo Leber drin ist).
  


  
    8. Ich gebe fortan jeden Versuch auf, die Mitglieder der fürstlich-genovesischen Pressestelle über die Gefahren des Rauchens aufklären zu wollen. Wenn sie so wild drauf sind, an Lungenkrebs zu sterben - bitte schön.
  


  
    9. Ich werde endlich den Zustand vollkommener psychologischer Selbstaktualisierung erreichen.
  


  
    10. Ich werde aufhören, die ganze Zeit an Michael Moscovitz zu denken.
  


  
    Äh... Sekunde. Ich darf an Michael Moscovitz denken, so viel ich will - er ist ja jetzt mein RICHTIGER, FESTER FREUND!!!!!!!!!

    
      MT + MM = wahre Liebe 4ever
    

  

  
  


  
    Freitag, 2. Januar, 14 Uhr, im genovesischen Parlament
  


  
    Angeblich hab ich ja »Ferien«. Ganz im Ernst. Winterferien. Eigentlich sollte ich mich amüsieren, ausruhen und mich mental auf das nächste Halbjahr vorbereiten, weil Mathe da noch viel komplizierter wird und außerdem Gesundheitslehre dazukommt. In der Schule waren sie alle superneidisch: Oh, du Glückliche, du darfst in einem echten Schloss Weihnachten feiern, wo du von vorne bis hinten bedient wirst. Toll.
  


  
    Dabei ist es ganz und gar nicht toll, in einem Schloss zu wohnen. Warum? Na, weil hier alles uralt und verranzt ist. Der Kasten stammt zwar nicht aus dem 4. Jahrhundert (oder wann auch immer meine Urahnin Rosagunde zur ersten genovesischen Fürstin gekürt wurde), sondern von Anfang des 17. Jahrhunderts - aber jetzt sag ich mal, was es um 1600 alles nicht gab:

    
      1. Kabelfernsehen
    


    
      2. DSL-Anschluss
    


    
      3. Klos
    

  


  
    Ja, okay, inzwischen gibt’s hier zwar eine Satellitenschüssel, aber der Palastbesitzer ist nun mal leider Dad und der hat bloß CNN, CNN Financial News und so einen lahmen Golf-Sender einprogrammiert. Wo läuft bitteschön MTV? Wo läuft Der große TV-Roman? Dem weiblichen Fernsehpublikum wird hier nichts geboten!
  


  
    Wobei ich sowieso nicht zum Fernsehen kommen würde, weil ich bloß rumgehetzt werde. Ich hab nie auch nur ein Sekündchen Zeit, in dem ich gemütlich zur Fernbedienung greifen und murmeln könnte: »Hm-hm-hm, mal schauen, ob nicht irgendwo ein schöner kitschiger Liebesfilm läuft.«
  


  
    Ach, und was die Klos betrifft … nur so viel: Im 17. Jahrhundert war die Kanalisation noch nicht besonders ausgereift. Wenn man heute, vierhundert Jahre später, auch nur ein Blatt Klopapier zu viel in die Schüssel wirft und es runterzuspülen versucht, muss man im heimischen Badezimmer gleich so eine Art Mini-Jahrhundertflut bekämpfen.
  


  
    Tja, so viel zu meinem tollen Leben in Genovia.
  


  
    Meine Freunde und Freundinnen pesen gerade in Nobel-Skiorten wie Aspen die Pisten runter oder grillen in Miami am Strand.
  


  
    Und was mach ich? Wie sehen meine Winterferien aus?
  


  
    Sekunde. Ich hol mal den neuen Terminplaner, den mir Grandmère zu Weihnachten geschenkt hat (toll, was? Welches Mädchen würde vor Freude über einen Terminplaner nicht im Dreieck hüpfen?), und schreibe die bisherigen Highlights daraus ab:
  


  
    
  


  Aus dem fürstlichen Terminplaner: Sonntag, 21. Dezember


  
    Bin in Genovia gelandet. Hätte dem offiziellen genovesischen Begrüßungskomitee, das mich am Flughafen erwartete, fast vor die Füße gekotzt, weil ich auf dem Flug eine Familienpackung M&Ms in mich reingefressen hab. (M&M = Mia & Michael!)
  


  
    Habe Michael vor exakt 24 Stunden das letzte Mal gesehen. Wollte ihn bei seinen Großeltern in Boca Raton anrufen, wo die Moscovitzens die Ferien verbringen, aber es ist niemand ans 
     Telefon gegangen, was vielleicht an der Zeitverschiebung liegt. Hier in Genovia sind wir Florida um sechs Stunden voraus.
  


  
    
  


  Aus dem fürstlichen Terminplaner: Montag, 22. Dezember


  
    Besichtigung des Panzerkreuzers Prince Philippe. Bin über Ankerkette gestolpert und hab dabei versehentlich Admiral Pepin über Bord gestoßen. Er blieb aber unversehrt und wurde mit einer Harpune wieder rausgefischt.
  


  
    Wieso bin ich eigentlich die Einzige hier, die erkennt, dass man dringend was gegen die Umweltverschmutzung tun muss? Die Leute, die im genovesischen Jachthafen ankern, sollten mal darüber nachdenken, was sie da alles gedankenlos ins Meer schmeißen. Wie jeder weiß, bleiben immer wieder arme Schweinswale mit der Schnauze in diesen Folienringen stecken, mit denen die Getränkedosen bei den Sechserpacks aneinander hängen. Und dann verhungern sie, weil sie das Maul nicht mehr aufkriegen. Die Leute bräuchten die Folienringe bloß zerschneiden, bevor sie sie ins Meer schmeißen, und alles wäre okay.
  


  
    Na ja, alles auch nicht, weil man ja eigentlich gar keinen Müll ins Meer schmeißen soll.
  


  
    Ich kann einfach nicht tatenlos zusehen, wie hilflose Meeresgeschöpfe leiden müssen, bloß weil irgendwelche Sonnen ölsüchtigen den ganzen Tag an Deck liegen und dabei Unmengen Getränkedosen in Sixpacks konsumieren.
  


  
    Schon zwei Tage ohne Michael. Habe zweimal versucht, ihn zu erreichen. Beim ersten Mal ist niemand rangegangen. Beim zweiten Mal sagte seine Großmutter, er sei gerade zur Apotheke gegangen, um für seinen Großvater so ein Puder gegen Schweißfüße zu kaufen. Der Gute. Er ist immer für andere da. 
    


  
    
  


  Aus dem fürstlichen Terminplaner: Dienstag, 23. Dezember


  
    Frühstück mit dem Verband der genovesischen Olivenbauern. Der Vorsitzende ist ein 98-jähriger Hutzelgreis. Habe ihm gratuliert und gesagt, für sein reifes Alter sähe er aber ganz schön »olivenkerngesund« aus. Niemand schien meinen Witz witzig zu finden, vor allem die Mitglieder des Verbands der Olivenbauern nicht.
  


  
    Dritter Tag ohne Michael. Kam nicht dazu, anzurufen, weil ich mit Grandmère wegen des Olivenkern-Scherzes heftige Diskussionen führen musste.
  


  
    
  


  Aus dem fürstlichen Terminplaner: 24. Dezember


  
    Habe im Staatsfernsehen Ansprache ans genovesische Volk gehalten. Bin etwas vom abgesprochenen Redetext abgewichen, weil mir einfiel, wie viel Geld die New Yorker Stadtverwaltung jährlich allein durch Parkgebühren einnimmt, weshalb ich spontan vorschlug, in Genovia auch ein paar Parkuhren aufzustellen. Das würde das Bruttosozialprodukt enorm steigern und knauserige Tagesausflügler abschrecken, die sowieso nicht zum Geldausgeben, sondern bloß zum Glotzen nach Genovia kommen. Verstehe nach wie vor nicht, wieso Grandmère sauer ist. Die Parkuhren in New York sind nicht hässlich und verschandeln auch nicht die Landschaft. Mir fallen sie schon gar nicht mehr auf.
  


  
    

  


  
    Vierter TOMM (Tag ohne meinen Michael)
  


  
    
  


  Aus dem fürstlichen Terminplaner: 25. Dezember - Weihnachten


  
    JUHUUUUUU!!!!!! Habe Michael endlich an die Strippe bekommen. Wir waren aber beide ziemlich verkrampft. Ich, weil Dad, Grandmère und mein Cousin René um mich herumschlichen, und er, weil seine Eltern, seine Großeltern und seine Schwester Lilly mit im Zimmer saßen.
  


  
    Michael hat gefragt, ob ich was zu Weihnachten bekommen hab. Nein, hab ich gesagt, bloß einen Terminplaner und ein Zepter. Dabei hatte ich mir ein Handy gewünscht. Als ich wissen wollte, ob er was Schönes zu Chanukka bekommen hat, hat er auch Nein gesagt, bloß einen Farbdrucker. Immer noch besser als meine Geschenke, finde ich. Obwohl man das Zepter super zum Zurückschieben der Nagelhaut benutzen kann.
  


  
    Ich bin echt erleichtert, dass sich Michael noch an mich erinnert. Natürlich weiß ich, dass mein Freund ein besonders gelungenes Exemplar seiner Spezies - männliche Wesen, meine ich - ist. Aber Männer haben nun mal bekanntermaßen eins mit Hunden gemeinsam: ihr nicht vorhandenes Kurzzeitgedächtnis. Schwärmt man ihnen von dem Film »Willkommen in Wellville« vor, behaupten sie ein paar Minuten später glatt, man fände die Serie »Smallville« total genial. Das kann man ihnen aber nicht vorwerfen. Ich glaub, ihr Hirnspeicher ist einfach mit Datenmüll über Modems, Star Trek, Limp Bizkit usw. belegt.
  


  
    Michael ist leider keine Ausnahme. Er ist zwar der Zweitbeste in seinem Jahrgang, hat im College-Einstufungstest die volle Punktzahl erreicht und ist noch vor der Abschlussprüfung an einer der besten Unis des Landes aufgenommen worden, aber er brauchte trotzdem ungefähr fünf Millionen Jahre, bis er sich dazu durchringen konnte, mir zu sagen, dass er mich mag. Und auch das erst, nachdem ich ihn mit anonymen Liebesgedichten
     bombardiert hatte. Die gar nicht so anonym waren, weil er - dank meiner geschwätzigen Freundinnen, zu denen auch seine jüngere Schwester gehört - die ganze Zeit wusste, dass sie von mir waren.
  


  
    Na, egal. Es ist jedenfalls echt hart, fünf lange Tage ohne Nachricht von der großen Liebe seines Lebens zu sein. Wenn Tina Hakim Babas Freund Dave Farouq El-Abar so lange nicht bei Tina anruft, denkt sie jedes Mal gleich, er hätte eine Bessere gefunden. Sie hat ihm sogar mal gestanden, wie sehr sie ihn liebt und wie schlimm es für sie ist, wenn er sich so lange nicht meldet… Seitdem meldet er sich übehaupt nicht mehr, weil er anscheinend eine Bindungsphobie hat und die totale Panikattacke bekommt, wenn er das Wort »Liebe« hört.
  


  
    Michael könnte locker eine finden, die besser ist als ich. Da draußen laufen bestimmt eine Million echt tolle Mädels rum, die so richtig was zu bieten haben und nicht bloß Prinzessinnen sind, die in den Winterferien mit ihren irrsinnigen Großmüttern und haarlosen Monsterpudeln in Paläste gesperrt werden.
  


  
    Obwohl wir Tina jedes Mal beruhigen, wenn sie denkt, dass Dave bald mit ihr Schluss macht - »Nööö, das würde er nie tun!« -, verstehe ich jetzt, wie sie sich fühlt.
  


  
    Ich hab mit Mom und Mr Gianini telefoniert. Beiden geht es gut. Mom hat ihrer Frauenärztin verboten, ihr zu verraten, ob sie einen Jungen oder ein Mädchen bekommt. Sie will es vorher lieber nicht wissen, weil sie denkt, dass sie bei einem Jungen vielleicht nicht pressen würde, um nicht noch einen Y-chromosomigen Frauenunterdrücker auf die Welt zu bringen. (Mr G meinte lachend, das sagt sie nur, weil ihr Hormonhaushalt durcheinander ist, aber ich wäre mir da an seiner Stelle nicht so sicher. Mom ist eine ziemlich radikale Y-Chromosomen-Gegnerin).
  


  
    Zum Schluss haben sie Fat Louie an den Hörer gehalten, damit
     ich ihm fröhliche Weihnachten wünschen konnte, und er hat total sauer gefaucht. Gott sei Dank. Also geht es ihm gut.
  


  
    

  


  
    5 TOMM
  


  
    
  


  Aus dem fürstlichen Terminplaner: Freitag, 26. Dezember


  
    Musste zu einem Benefiz-Golfturnier, bei dem Dad und mein Cousin Prinz René gegen Tiger Woods spielten. Tiger hat gewonnen, was mich nicht überrascht hat, weil Dad nicht mehr der Jüngste ist und René gestern auf einer Grappa-Trinkprobe versackt ist. Die einzige Sportart, die mich noch mehr anödet als Golf, ist Polo. Und wem muss ich in ein paar Tagen beim Polospielen zuschauen? Erraten: Dad und meinem Cousin René. Wobei dieser René bloß um elfhundert Ecken mit mir verwandt ist und eigentlich kaum als Cousin bezeichnet werden kann. Außerdem ist er zwar ein italienischer Prinz, darf aber per Gesetz nie mehr einen Fuß nach Italien setzen, weil die Sozialisten irgendwann alle Mitglieder des Königshauses aus dem Land gejagt haben. Der Arme. Der königliche Palazzo seiner Ahnen gehört jetzt einem berühmten Schuhdesigner, der ihn in ein Hotel für stinkreiche Amerikaner umgewandelt hat, die übers Wochenende mal schnell nach Italien jetten, hausgemachte Pasta essen und dazu zweihundert Jahre alten Aceto Balsamico trinken.
  


  
    René macht das aber anscheinend nichts aus, weil er hier in Genovia trotzdem von allen mit »Königliche Hoheit« angeredet wird und alle Privilegien eines Mitglieds der Fürstenfamilie genießt.
  


  
    Aber: Dass er vier Jahre älter ist als ich und an so einer blöden französischen Eliteuni BWL studiert, gibt ihm noch lange 
     nicht das Recht, mich herablassend zu behandeln. Ich finde jede Art von Glücksspiel nun mal unmoralisch, und dass er stundenlang am Roulettetisch hockt, statt seine Zeit sinnvoll zu nutzen, ist sehr bedauerlich. Das hab ich ihm auch gesagt. Er soll sich klar machen, dass er nicht sein Leben lang im Alfa Romeo herumrasen und im Pool des Fürstenpalastes plantschen kann. Erst recht nicht in diesen perversen Badehöschen, die hier in Europa anscheinend total angesagt sind. (Ich hab Dad schwören lassen, nie, nie im Leben solche Winzdinger anzuziehen, was er zum Glück auch versprochen hat.)
  


  
    Und René? Der hat bloß frech gelacht.
  


  
    Wenigstens muss ich mir später nicht vorwerfen lassen, nicht alles Menschenmögliche versucht zu haben, um diesem Spaß-Prinzen klar zu machen, dass seine Vergnügungssucht selbstsüchtig und schändlich ist.
  


  
    

  


  
    6 TOMM
  


  
    
  


  Aus dem fürstlichen Terminplaner: Samstag, 27. Dezember


  
    Sehr deprimierender Tag, weil: 25. Todestag von Grandpère. Musste Kranz an seinem Grab niederlegen, schwarzen Schleier tragen usw. Der Schleier klebte immer an meinem Lipgloss fest, und weil ich ihn nicht wegpusten konnte, hab ich ihn irgendwann ganz runtergerissen. Dabei wurde leider mein Hut ins Hafenbecken geweht. Prinz René hat ihn zwar dank hilfsbereiter, barbusiger Sonnenanbeterinnen rausgefischt, aber er hat jetzt irgendwie eine ganz andere Form als vorher.
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  Aus dem fürstlichen Terminplaner: Sonntag, 28. Dezember


  
    Prinz René ist im Palastpool mit den hilfsbereiten, barbusigen Sonnenanbeterinnen erwischt worden. Dad war stinksauer. Mit seinen achtzehn Jahren müsse René sich darüber im Klaren sein, dass er einen Ruf als »Prinz William des europäischen Festlandes« (allerdings ohne Kronjuwelen, seine Familie besitzt nur noch den Titel, das Vermögen ist futsch) zu verlieren habe, außerdem hätten die Mädchen ihn bloß ausgenutzt. Darauf René: Auf die Art ließe er sich sehr gerne ausnutzen, und solange es ihm egal sei, könne es Dad erst recht egal sein. Da ist Dad voll in die Luft gegangen. Vielleicht hätte ich René vorher den Tipp geben sollen, Dad lieber nicht zu widersprechen, wenn die Ader auf seiner Stirn so angeschwollen ist, aber dazu ging alles zu schnell.
  


  
    Habe versucht, Michael anzurufen. War stundenlang besetzt. Wahrscheinlich hat er im Internet gesurft. Ich hätte ihm gemailt, wenn der einzige internetfähige Computer des Palasts nicht im fürstlichen Sekretariat stehen würde, das abgeschlossen war.
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  Aus dem fürstlichen Terminplaner: Montag, 29. Dezember


  
    Treffen mit den Betreibern des genovesischen Spielkasinos, die leider nicht dazu zu bewegen waren, das kostenlose Parken ab- und stattdessen Parkuhren anzuschaffen. Habe versucht, ihnen klar zu machen, wie viel mehr Geld sie einnehmen könnten, aber sie blieben stur.
  


  
    Habe Dad um den Schlüssel fürs Sekretariat gebeten, damit ich Michael jederzeit anmailen kann, wurde aber auch von ihm abgeschmettert. René ist nämlich letzte Woche im Sekretariat dabei ertappt worden, wie er mit nacktem Hintern auf dem Kopierer saß. Obwohl ich Dad geschworen hab, dass mir so was Dämliches nie im Leben einfallen würde, weil ich schließlich kein heimatloser, tangatragender Jungprinz mit zu viel Testosteron im Blut bin, stieß ich auf taube Ohren.
  


  
    Neun Tage, seit ich Michael das letzte Mal gesehen hab - ich fürchte, ich werde langsam WAHNSINNIG!!!!!!!!!
  


  
    
  


  Aus dem fürstlichen Terminplaner: Dienstag, 30. Dezember


  
    NACHRICHT VON MICHAEL über palasteigene Telefonzentrale. Text: Vermisse dich, werde versuchen, um bonne nuit anzurufen. Habe die Telefonisten gefragt, ob Michael das wirklich wortwörtlich so gesagt hat. Sie behaupten Ja. Aber der Satz ergibt gar keinen Sinn. Bonne nuit heißt »Gute Nacht« und ist keine Zeitangabe. Gibt es vielleicht ein klingonisches Wort, das Ähnlichkeit mit Bonne nuit hat? Hatte keine Zeit, ihn zurückzurufen, weil ich den ganzen Tag mit dem genovesischen Verteidigungsminister rumhocken musste, um zu lernen, was im höchst unwahrscheinlichen Fall eines militärischen Angriffs durch eine feindliche Streitmacht zu unternehmen ist.
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  Aus dem fürstlichen Terminplaner: Mittwoch, 31. Dezember


  
    Habe heute Modell für ein Porträt gesessen. Durfte mich nicht bewegen und vor allem keinesfalls grinsen. Das war aber sehr schwierig, weil Grandmères Schoßpudel Rommel zurzeit so eine Plastikkrause um den Hals trägt, damit er sich nicht auch noch die letzten Fellreste wegleckt. Rommel ist der einzige Hund, den ich kenne, der unter einer Zwangsneurose leidet und sich selbst kahl leckt. Die amerikanischen Tierärzte tippten erst alle auf eine Allergie, aber als wir nach Genovia kamen, hat der Hof-Tierarzt die richtige Diagnose gestellt. »Ah! Oui! Aindöitisch üne Zwongsnörös!«
  


  
    Ich will mich echt nicht über einen armen, kranken Vierbeiner lustig machen, aber es ist schon sehr komisch, wie Rommel ständig gegen Ritterrüstungen und Möbelstücke prallt, weil ihm die Plastikkrause seitlich die Sicht nimmt.
  


  
    Der Hof-Porträtist ist an mir verzweifelt und hat mich früher weggelassen. Heute war ja auch die fürstliche Silvesterparty. War sehr deprimierend, weil ich Michael um Mitternacht keinen Kuss geben konnte. Habe versucht, ihn anzurufen, aber die Moscovitzens waren wahrscheinlich auf irgendeiner Beach- oder Poolparty, es ging nämlich niemand ans Telefon.
  


  
    Hey, da fällt mir was ein. Eins gibt es in Florida ja wirklich im Überfluss und das sind Beach- und Poolpartys. Und wer treibt sich auf solchen Beach- und Poolpartys herum? Mädchen in Bikinis. So wie die Tussen aus diesem Surferdrama »Blue Crush«. Zum Beispiel diese Kate Bosworth, die ein blaues und ein braunes Auge hat und immer so knappe Shorts trägt. Ja, genau die. Wie soll denn irgendjemand mit einer Surferkönigin mit verschiedenfarbigen Augen konkurrieren können? Das möchte ich echt mal wissen.
  


  
    Als mich René um Mitternacht küssen wollte, hab ich ihm vorgeschlagen, lieber Grandmère zu küssen. Er hatte so viel Champagner intus, dass er das echt gemacht hat.
  


  
    Grandmère hat ihm einen Teil der Tischdeko über den Schädel gehauen - einen aus einer Ananas geschnitzten Schwan.
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  Aus dem fürstlichen Terminplaner: Donnerstag, 1. Januar


  
    MICHAEL HAT MIR GEMAILT!!!! Auf dem Weg zum Schwimmbad kam ich vorhin am Sekretariat vorbei und sah René am PC hocken. Er hatte sich heimlich den Schlüssel besorgt, um im Internet ein paar Sachen zu »recherchieren«. (Mhm, klar. Ich hab ihn voll ertappt, wie er auf einer Website mit dem bescheuerten Namen »Bist du heiß oder gehörst du aufs Abstellgleis?« die Fotos von irgendwelchen Schnepfen benotete.) Ich hab sofort von ihm verlangt, mich an den Computer zu lassen, und weil er gestern so viel Champagner gesoffen hatte, war er zu schwach, um sich zu wehren.
  


  
    Und da wartete sie in meinem Postfach - die Mail von Michael!!!! Anscheinend war er gestern doch nicht mit irgendwelchen Kate-Bosworth-Klons auf einer Party:

    
      
        Liebe Mia,
      


      
        echt schade, dass ich deinen Anruf verpasst hab. Wir waren auf der Silvesterparty vom Seniorenclub meiner Großeltern (die haben da Ricky Martin aufgelegt und kamen sich total hip vor). Hast du eigentlich meine Nachricht bekommen? Ich wünsch dir auf jeden Fall ein gutes Neues und vermisse dich sehr und so.
      


      
        PS: Sag mal, haben die dich in einem Turm eingeschlossen, oder was? Sogar Strafgefangene dürfen von Zeit zu Zeit mal telefonieren. Oder muss ich etwa nach Genovia kommen, an deinen Haaren hochklettern und dich befreien?
      

    

  


  
    Romantischer geht es ja wohl nicht mehr, oder? Er vermisst mich und so. Was er mit dem und so meint, ist ja wohl klar, oder? LIEBE. Oder?
  


  
    Es war ein Fehler, René um seine Meinung zu bitten, der hat nämlich gesagt, ein Mann, der nicht Manns genug sei, seine wahren Gefühle für eine Frau zu Papier zu bringen, sei ein Weichei.
  


  
    Habe ihn darauf aufmerksam gemacht, dass eine E-mail nicht aus Papier, also was ganz anderes ist.
  


  
    Stimmt doch, oder?
  


  
    War den Rest des Tages im Staatskrankenhaus von Genovia auf Patientenbesuch. Sehr deprimierend, was aber nicht an den Kranken lag, sondern an dem Clown, der dort die kranken Kinder aufmuntern soll. Ich HASSE Clowns!!!! Clowns jagen mir totale Angst ein, seit ich »Es« von Stephen King gelesen hab, das mit dem einen Sohn von den »Waltons« fürs Fernsehen verfilmt worden ist. Echt schlimm, wie manche Schriftsteller es schaffen, etwas so total Harmloses wie einen Clown in das volle Horrorgeschöpf zu verwandeln! Habe die ganze Zeit im Krankenhaus versucht, mich vor dem Clown zu verstecken, weil ich ja nicht ausschließen konnte, dass er ein Abgesandter des Teufels ist.
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    Tja, so weit zu meinem bisherigen Aufenthalt in Genovia. Jetzt ist jedenfalls der 2. Januar und ich sitze noch immer im genovesischen Parlament und muss so tun, als würde ich 
     den alten Männern mit ihren weißen Perücken aufmerksam zuhören. Schon seit Stunden lassen sie sich über Parkuhren aus.
  


  
    Ich weiß schon. Das ist alles meine Schuld. Hätte ich nicht mit den Parkuhren angefangen, müsste ich jetzt nicht hier sitzen.
  


  
    Aber wieso sind die nicht selbst darauf gekommen, dass wir mit unseren kostenlosen Parkplätzen natürlich scharenweise Tagesausflügler aus Frankreich und Italien anlocken, die eben mal schnell mit dem eigenen Auto vorbeikommen, statt mit der Bahn, und unsere ohnehin schon verstopften Straßen blockieren und den Asphalt abnutzen (der sowieso nicht der allerneueste ist)?
  


  
    Wahrscheinlich sollte es mir schmeicheln, dass sie meinen Vorschlag ernst nehmen. Trotzdem wundert es mich. Okay, ich bin die Prinzessin von Genovia, aber was weiß ich denn schon? Nur weil blaues Fürstenblut in meinen Adern fließt und ich zufälligerweise an einem schuleigenen Förderprogramm namens »Talent & Begabung« teilnehme, heißt das noch lange nicht, dass ich talentiert ODER begabt wäre. Im Gegenteil. Ich bin eindeutig nicht begabt, was man schon allein daran sieht, dass ich in jeder überhaupt nur denkbaren Beziehung total durchschnittlich bin - mit Ausnahme meiner Schuhgröße vielleicht. Was mir obenrum fehlt, mache ich untenrum locker wieder wett. Nenneswerte Talente besitze ich nicht. In Wahrheit bin ich nur deswegen in T & B, weil ich schlecht in Mathe war und alle dachten, eine zusätzliche Übungsstunde würde mir gut tun.
  


  
    So gesehen ist es eigentlich sehr nett von den genovesischen Parlamentariern sich ernsthaft mit etwas zu beschäftigen, was ich gesagt hab. Nur kann ich gerade überhaupt keine Dankbarkeit verspüren, weil jede Sekunde, die ich hier sitzen muss, Zeit ist, die ich von der großen Liebe meines
     Lebens getrennt verbringe. Ich habe Michael jetzt schon dreizehn Tage und achtzehn Stunden nicht mehr gesehen. Das sind fast zwei Wochen! Und in diesem unvorstellbar langen Zeitraum hab ich nur ein einziges Mal mit ihm telefoniert, was einerseits an der Zeitverschiebung liegt und andererseits an dem UNZUMUTBAREN UND UNMENSCH-LICHEN Pflichtprogramm, das ich hier absolvieren muss. Mein Terminplan ist so was von voll gestopft - wann soll ich denn Zeit finden, mal meinen Freund anzurufen? Wann?
  


  
    Das Schicksal macht es mir und Michael wahrlich nicht einfach, das muss ich echt mal sagen. Da würde jedes andere fast fünfzehnjährige Mädchen auch die Krise kriegen. Ich hatte noch nicht mal Zeit, ihm ein Geschenk zu kaufen, und dabei hat er in drei Tagen Geburtstag.
  


  
    Ich bin erst dreizehn Tage mit ihm zusammen und vernachlässige ihn schon.
  


  
    Na ja, dann kann er sich ja gleich zu den anderen in die Warteschlange stellen. Grandmère - die wissen sollte, wovon sie spricht - wirft mir nämlich vor, alle Leute zu vernachlässigen. Michael, das genovesische Volk, Dad, sie selbst… alle.
  


  
    Ich kapier nicht, wieso diese Sitzung so lange dauert. Du meine Güte, es geht doch bloß um ein paar läppische Parkuhren!
  


  
    

  


  
    Dreizehn Tage und neunzehn Stunden.
  

  
  


  
    Samstag, 3. Januar, Tagesprogramm
  


  
    8.00 - 9.00 Uhr
  


  
    Frühstück mit der olympischen Reiterequipe von Genovia
  


  
    Ich hab nichts gegen Leute, die auf Pferde stehen. Ich finde Pferde selbst total süß. Aber was - bitte schön - hat die Palastküche gegen Ketschup? Seit ich wieder Eier esse, weil ich gemerkt hab, dass ich ohne Käse nicht leben kann und McDonald’s die Hennen, die die Eier für die McMuffins legen, inzwischen human behandelt, frühstücke ich am allerliebsten Käseomelett. ABER WIE SOLL ICH MEIN KÄSEOMELETT ESSEN, WENN ES HIER KEINEN KETSCHUP GIBT???? Wenn ich nächstes Mal nach Genovia komme, schmuggle ich eine Flasche Heinz-Ketschup ein!
  


  
    

  


  
    9.30 - 12.00 Uhr
  


  
    Einweihung des neu eingerichteten Flügels für Moderne Kunst in der fürstlich-genovesischen Gemäldegalerie
  


  
    Äh, hallo? Da hängen teilweise Bilder rum, die sogar ich schöner hätte malen können, und ich hab erwiesenermaßen überhaupt kein Talent. Wenigstens haben sie auch eins von Moms Bildern ausgestellt (»Bildnis der fünfjährigen Tochter der Künstlerin, wie sie sich dagegen sträubt mit Hotdogs gefüttert zu werden«). Immerhin.
  


  
    12.30 - 14.00 Uhr
  


  
    Mittagessen mit dem japanischen Botschafter
  


  
    Domo arigato.
  


  
    

  


  
    14.30 - 16.30 Uhr
  


  
    Besuch einer Sitzung im genovesischen Parlament
  


  
    Schon wieder??? Habe die ganze Sitzung über an Michael gedacht. Beim Lächeln zieht er manchmal den einen Mundwinkel ein bisschen höher als den anderen. Und er hat ganz besonders schöne Lippen. Und sehr schöne dunkelbraune Augen. Augen, mit denen er in die Tiefe meiner Seele blicken kann. Ich vermisse ihn so!!!!! Mèrde. Vielleicht sollte ich mal bei Amnesty International anrufen - ES IST GRAUSAM UND SICHER UNGESETZLICH, MICH ÜBER EINEN SO LANGEN ZEITRAUM VOM JUNGEN MEINER TRÄUME ZU TRENNEN!!!
  


  
    

  


  
    17.00 -18.00 Uhr
  


  
    Tee mit dem genovesischen Geschichtsverein
  


  
    Habe sehr interessante Hintergrundinformationen zu einigen meiner Verwandten bekommen. Ziemlich dumm von Prinz René, nach Monte Carlo zu fahren, um ein neues Polopony zu kaufen. Er hat echt was verpasst.
  


  
    

  


  
    19.00 - 22.00 Uhr
  


  
    Abendessen mit Mitgliedern der genovesischen Handelskammer (René hat wahrlich nichts verpasst.)
  


  
    

  


  
    14 TOMM
  


  
    

  


  
    Ich glaub nicht, dass ich das alles noch sehr viel länger ertragen kann.
  


  
    
      Gedicht für M. M.
    


    
      Er weilt am ander’n Ufer der tiefblauen, glitzernden See, und denk ich an ihn, tut mein Herz mir sehr weh. Vierzehn Tage schon ist er nun dort und ich hier, aber so fern er auch sein mag, ist er doch immer bei mir. Denn in meinem Herzen hat Michael seinen festen Platz, und zwar noch vor Fat Louie, meiner heiß geliebten Katz’.
    

  


  
    Ja, ja, schon klar. Ich muss wahrscheinlich noch ein bisschen üben, um meiner Liebe zu ihm wirklich angemessen Ausdruck zu verleihen.
  

  
  


  
    Sonntag, 4. Januar, Tagesprogramm
  


  
    9.00 - 10.00 Uhr
  


  
    Messe in der Palastkapelle
  


  
    Und ich dachte immer, es soll so tröstlich und wohltuend sein, in die Kirche zu gehen - mich macht es bloß schläfrig.
  


  
    

  


  
    10.30 - 16.00 Uhr
  


  
    Bootsausflug mit der monegassischen Fürstenfamilie

    an Bord der Fürstenjacht
  


  
    Wieso muss ich eigentlich der käsebleichste Mensch in ganz Genovia sein? Und noch mal: Was findet René bloß an diesen Minibadehöschen? Er kommt sich darin supersexy vor. Und die ganzen Girlies, die an der Hafenmole stehen und seinen Namen kreischen, unterstützen ihn in dieser Fehleinschätzung auch noch. Ob die ihn noch toll finden würden, wenn sie wüssten, dass ich ihn im Thronsaal erwischt hab, wo er vor dem großen Spiegel mit meinem Zepter als Mikro eine Enrique-Iglesias-Playbackshow abgezogen hat?
  


  
    

  


  
    16.30 - 19.00 Uhr
  


  
    Prinzessunterricht mit Grandmère
  


  
    Nicht mal in den Ferien gönnt man mir Ferien. Und ich kapier einfach nicht, warum alle wegen meiner Fernsehansprache so sauer auf mich sind. Ich hab doch schon Stein und Bein geschworen, dass ich in Zukunft nie mehr vom abgesprochenen
     Redetext abweiche. Wieso HACKT sie immer weiter auf mir rum?
  


  
    

  


  
    19.00 - 22.00 Uhr
  


  
    Abendessen mit dem französischen Premierminister

    und dessen Familie
  


  
    René war vier Stunden lang mit der zwanzigjährigen Premierministertochter verschwunden. Als die beiden wiederkamen, behaupteten sie, bloß Roulette gespielt zu haben. Aber wieso haben sie dann so gekichert? Wenn René nicht gut aufgepasst, hat er eher, als ihm lieb ist, einen »Kleinen Prinzen« an der Backe kleben, um den er sich kümmern muss.
  


  
    

  


  
    15 TOMM
  


  
    

  


  
    Hab es heute zweimal bei ihm versucht. Beim ersten Mal war seine Großmutter dran, die sagte, Michael sei Farbpatronen für seinen Drucker kaufen. Beim zweiten Mal sein Vater, der erzählte, Michael und Lilly wären im Ein-Dollar-Kino, um sich den neuen James Bond anzuschauen. Die Glückspilzchen!!!!!
  

  
  


  
    Montag, 5. Januar, Tagesprogramm
  


  
    8.00 - 9.00 Uhr
  


  
    Frühstück mit dem Ensemble des genovesischen Hof-Balletts
  


  
    Sensation! René ist heute zum allerersten Mal vor 10 Uhr aufgestanden!
  


  
    

  


  
    9.30 - 12.00 Uhr
  


  
    Führung durch Tanzsäle, Privatvorstellung von »Dornröschen«
  


  
    Lilly behauptet ja immer, Ballett sei total sexistisch. Ich weiß nicht. Die Männer müssen doch auch Strumpfhosen anziehen - und die sind so eng, dass man … äh … ein bisschen zu gut über ihren Körperbau informiert wird.
  


  
    

  


  
    12.30 - 14.00 Uhr
  


  
    Mittagessen mit dem genovesischen Tourismusminister
  


  
    Wieso will keiner zugeben, wie genial meine Idee mit den Parkuhren ist? Außerdem sind die Tagesausflügler, die von den Kreuzfahrtschiffen im Hafen zu Fuß in die Stadt einfallen, eine echte Gefahr. Unter dem Fußgängerverkehr leiden unsere ältesten Brücken, wie der Pont des Vierges (die Jungfernbrücke), der nach meiner Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Urgroßmutter Agnes benannt wurde, die es vorzog, sich von der Brücke zu stürzen, statt auf Wunsch ihres Vaters ins Kloster zu gehen. (Eine kluge Entscheidung: Sie wurde nämlich von der fürstlichen Flotte aus dem Wasser gefischt und brannte - 
     zum tiefen Kummer der Familie Renaldo - mit dem Kapitän durch.) Mir ist egal, wie sehr das genovesische Bruttosozialprodukt von den Kreuzschiffreisenden abhängig ist. Die machen uns ALLES kaputt!
  


  
    

  


  
    14.30 - 16.30 Uhr
  


  
    Pressekonferenz von Dad zum Thema:

    Die Bedeutung Genovias als Global Player

    in der modernen Weltwirtschaft
  


  
    Aha… gähn. Geht’s noch ein bisschen langweiliger? Michael! Oh, Michael! Wo bist du, mein Michael?
  


  
    

  


  
    17.00 - 18.00 Uhr
  


  
    Tee mit Grandmère und den Mitgliedsfrauen

    des genovesischen Frauenhilfswerks
  


  
    Habe versehentlich Tee über meine neuen Satinschuhe geschüttet, die extra eingefärbt wurden, damit sie zu meinem neuen Teekleid passen.
  


  
    Na ja, jetzt passen sie eben zum Tee.
  


  
    

  


  
    19.00 - 23.00 Uhr
  


  
    Abendessen mit dem superberühmten, ehemaligen sowjetischen Regierungschef nebst Gattin
  


  
    René verdünnisierte sich während des Essens und wurde später im Springbrunnen des Palastgartens erwischt, wie er mit einer Primaballerina herumplantschte. Dad sehr sauer. Habe mit Rücksicht auf seine angespannten Nerven versucht, ihm etwas Gutes zu tun, und mich nett mit seiner aktuellen Flamme (Miss Tschechien) unterhalten, damit sie sich von der Familie akzeptiert fühlt, falls das mit den beiden was Ernstes werden sollte.
  


  
    

  


  
    16 TOMM
  


  
    Wenn das noch lange so weitergeht, entwickle ich wahrscheinlich eine Sprachstörung wie das kleine Mädchen aus dem Stephen-King-Buch »Feuerkind« oder verwechsle meinen Vater mit einem Hut.
  

  
  


  
    Dienstag, 6. Januar, in den Gemächern der Fürstinmutter
  


  
    ER HAT ANGERUFEN!!!!!!!!!!
  


  
    Nur war ich gerade nicht da (wie immer). Ich war nämlich im Fürstlichen Opernhaus und musste mir »La Bohème« anschauen. Die Oper fand ich erst ganz okay, bis dann plötzlich die Frau, die ich von allen am nettesten fand, TOT war.
  


  
    Er hat in der Telefonzentrale eine Nachricht für mich hinterlassen. Und zwar: Hi.
  


  
    Hi! Michael lässt mir »Hi« ausrichten!
  


  
    Ich hab natürlich sofort versucht, ihn zurückzurufen, aber die Moscovitzens waren zum Essen ins »Le Crabbe Shacque« gegangen, um den Senioren-Frühspeiser-Rabatt auszunutzen... Nur Mrs Moscovitz war zu Hause geblieben, weil einer ihrer Patienten dringend ferntherapiert werden musste (ein Ex-Kaufsüchtiger, der wegen der radikalen Preisnachlässe nach den Feiertagen rückfällig geworden war).
  


  
    Mrs Moscovitz hat mir versprochen, Michael auszurichten, dass ich zurückgerufen hab. Ich hab ihr gesagt, sie soll ihm »Hi« sagen.
  


  
    Ich hätte ihm gern was Romantischeres ausrichten lassen, aber es kostet echte Überwindung, der Mutter deines Freundes gegenüber das Wort »Liebe« in den Mund zu nehmen.
  


  
    Oje, Grandmère ist schon wieder am Rummeckern. Es 
     geht um diesen beknackten Abschiedsball, den sie am Vorabend meiner Rückkehr nach Amerika (… in die Arme der Liebe meines Lebens) geben will. Sie redet schon den ganzen Tag von nichts anderem und hält mir Vorträge. Prinz William wird nämlich auch erwartet, weil er wegen dieses Benefiz-Polospiels, an dem auch Dad und René teilnehmen, sowieso in Genovia ist. Grandmère stirbt schon jetzt tausend Tode. Sie hat Angst, ich könnte vor Willi einen ähnlich monströsen gesellschaftlichen faux pas begehen wie bei meiner Fernsehansprache.
  


  
    Als würde ich mit Prinz William über Parkuhren reden. Also, echt.
  


  
    »Mon dieu, was ist bloß los mit dir?«, hat Grandmère vorhin gestöhnt. »Seit wir New York verlassen haben, steckst du mit dem Kopf in den Wolken. Du bist noch geistesabwesender als sonst.« Sie musterte mich mit zusammengekniffenen Augen, was immer total horrormäßig aussieht, weil sie ja diesen eintätowierten Lidstrich hat, damit sie sich morgens nicht mit Kajal und Wimperntusche abplagen muss und dafür mehr Zeit hat, ihre Brauen abzurasieren und sich neue zu malen. »Du denkst doch wohl nicht etwa die ganze Zeit an diesen Jungen?«
  


  
    Dieser Junge - so nennt Grandmère Michael, seit ich ihr eröffnet hab, dass er mein einziger Lebensinhalt ist. Er und natürlich Fat Louie, mein Kater.
  


  
    »Falls du von Michael Moscovitz sprichst«, hab ich mit meiner vornehmsten Stimme geantwortet, »hast du Recht. Michael ist in meinen Gedanken und in meinem Herzen immer bei mir.«
  


  
    Grandmère schnaubte nur.
  


  
    »Pubertäre Schwärmerei«, brummte sie dann. »Das wird sich bald legen.«
  


  
    Äh, entschuldige mal, Grandmère, aber das kannst du 
     voll abhaken. Ich liebe Michael schon ungefähr seit acht Jahren (okay, mit Ausnahme der zwei kurzen Wochen, in denen ich mir einbildete, in Josh Richter verliebt zu sein). Acht Jahre sind länger als mein halbes Leben. Eine so tiefe und beständige Leidenschaft legt sich nicht so bald, aber du als emotionaler Krüppel kannst das natürlich nicht verstehen.
  


  
    Das hab ich aber sicherheitshalber nicht laut gesagt, weil Grandmère so lange, scharfe Fingernägel hat, die sie anderen Leuten gene mal »aus Versehen« ins Fleisch bohrt.
  


  
    Eines möchte ich übrigens klarstellen: Zwar ist Michael mein Ein und Alles, aber ich hab trotzdem nicht vor, mein Mathebuch mit Herzchen, Blümchen und verschnörkelten Mrs Michael Moscovitz zu verzieren wie Lana Weinberger es getan hat (natürlich hat sie Mrs Josh Richter geschrieben). Nicht nur, weil ich das albern finde und nicht bereit bin, meine eigene Identität der meines Mannes unterzuordnen, indem ich seinen Nachnamen annehme, sondern auch weil Michael als künftiger Gemahl der Regentin von Genovia natürlich meinen Nachnamen annehmen muss. Nicht Thermopolis, sondern Renaldo. Michael Renaldo. Klingt doch richtig gut, oder?
  


  
    Noch dreizehn Tage, bis ich die Lichter New Yorks und Michaels dunkelbraune Augen wiedersehe. Bitte, lieber Gott, lass mich diesen Tag noch erleben.

    
      s. Frstl. H. Michael Renaldo

      M. Renaldo - Gemahl der Fürstin von Genovia

      Michael Moscovitz Renaldo von Genovia
    

  


  
    Vor siebzehn Tagen habe ich ihn zuletzt gesehen.
  

  
  


  
    Mittwoch, 7. Januar
  


  
    Nur so viel zum heutigen Tag: Wenn die Genovesen ihre schönen Straßen unbedingt durch die Benzin schluckenden Geländewagen deutscher Touris abnutzen lassen wollen - bitte schön, sollen sie doch. Ich hindere sie nicht daran. Mit welchem Recht denn auch?
  


  
    Ich bin ja bloß ihre PRINZESSIN.
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    Donnerstag, 8. Januar, Tagesprogramm
  


  
    8.00 - 9.00 Uhr
  


  
    Frühstück mit dem spanischen Botschafter
  


  
    Noch immer kein Ketschup!
  


  
    

  


  
    9.30 - 12.00 Uhr
  


  
    Letzte Sitzung für mein Porträt
  


  
    Das fertige Gemälde kriege ich erst bei der feierlichen Enthüllung auf dem Abschiedsball zu sehen. Ich hoffe nur, er hat den Monsterpickel, der auf meinem Kinn sprießt, nicht abgemalt. Das wäre mir irgendwie peinlich.
  


  
    

  


  
    12.30 - 14.00 Uhr
  


  
    Mittagessen mit dem genovesischen Finanzminister
  


  
    Na endlich! Habe doch noch jemanden gefunden, der die Bedeutung von Parkuhren für den genovesischen Steuersäckel erkennt. Dieser Finanzminister ist ein Genie!
  


  
    Leider ist Grandmère nach wie vor nicht zu überzeugen. Und sie hat leider den größten Einfluss auf die öffentliche Meinung, sogar noch mehr als Dad oder das Parlament.
  


  
    14.30 - 16.30 Uhr
  


  
    Prinzessunterricht: Unterweisung, was ich zu Prinz William sagen darf und was nicht.
  


  
    

  


  
    Beisipel:
  


  
    »Ich freue mich sehr, Ihre Bekanntschaft zu machen.« - Okay.
  


  
    »Hat Ihnen eigentlich schon mal jemand gesagt, dass Sie aussehen wie Heath Ledger?« - Nicht okay.
  


  
    

  


  
    René hat auf dem Weg zum palasteigenen Fitnessraum kurz vorbeigeschaut und mir vorgeschlagen, Willi zu fragen, ob damals so richtig was zwischen ihm und Britney Spears gelaufen sei. Aber Grandmère hat mir gedroht, wenn ich das tue, muss ich Rommel nächstes Mal hundesitten, wenn sie nach Baden-Baden fährt, um sich ein Gesichtspeeling machen zu lassen. Würg, mir wird schlecht! Beim Gedanken an ihr Gesichtspeeling und ans Hundesitten. Und an René.
  


  
    

  


  
    19.00 - 23.00 Uhr
  


  
    Abendessen mit dem wichtigsten Importeur (oder Exporteur?

    Hab ich vergessen) von genovesischem Olivenöl
  


  
    … gähn.
  


  
    

  


  
    19 TOMM
  

  
  


  
    Freitag, 9. Januar, 3.00 Uhr morgens, Prinzessinnenschlafzimmer im Fürstenpalast von Genovia
  


  
    Gerade kam mir ein Gedanke:
  


  
    Als mir Michael auf dem Jahresendzeitsball seine Liebe gestanden hat, da meinte er vielleicht platonische Liebe und nicht Liebe im Sinne von alles verzehrender, entflammter, leidenschaftlicher Liebe. Liebt er mich womöglich nur als gute, alte Freundin?
  


  
    Andererseits: Gibt man guten, alten Freundinnen Zungenküsse? Na ja, hier in Europa vielleicht schon - aber bei uns in Amerika garantiert nicht.
  


  
    Obwohl ich zugeben muss, dass mich Josh Richter damals vor unserer Schule auch mit Zunge geküsst hat, und der hat mich bestimmt nie geliebt!!!!
  


  
    Ich finde das alles sehr schwierig und kompliziert. Im Ernst.
  


  
    Klar, es ist mitten in der Nacht und ich sollte versuchen, wenigstens ein bisschen zu schlafen, weil ich morgen zur Einweihung des neuen fürstlich-genovesischen Heims für Findelkinder so ein Stoffband zerschneiden muss.
  


  
    Aber wie soll ich schlafen, wenn mein Freund in Florida mich möglicherweise nur als gute, alte Freundin liebt und sich in dieser Sekunde womöglich gerade leidenschaftlich in Kate Bosworth verliebt? Im Gegensatz zu mir kann sie was (surfen). Kate gehört in »Talent & Begabung«, ich nicht.
  


  
    Wieso bin ich aber auch so dämlich? Warum hab ich 
     Michael damals nicht gleich gefragt, welche Art von Liebe er meint? Wieso hab ich nicht gesagt: »Du liebst mich? Ja, okay, aber wie? Als Freundin oder als zukünftige Lebensgefährtin?«
  


  
    Ich bin echt doof. Grrr.
  


  
    Jetzt kann ich das mit dem Einschlafen natürlich komplett vergessen, wo ich jetzt doch weiß, dass ich für den Jungen, den ich liebe, bloß eine gute, alte Freundin bin, der er gern auch mal einen Zungenkuss gibt? Es gibt nur eine Möglichkeit. Ich muss den Menschen anrufen, der vielleicht der Einzige ist, der mir helfen kann. Und ich kann diesen Menschen sogar unbesorgt anrufen, weil:

    
      1. es da, wo er ist, erst sieben Uhr abends ist und
    


    
      2. er zu Weihnachten ein Handy bekommen hat, sodass ich ihn erreichen kann, obwohl er in Aspen Ski laufen ist - auch wenn er gerade im Lift sitzt.
    

  


  
    Zum Glück hab ich in meinem Zimmer wenigstens Telefon. Obwohl ich immer eine Neun vorwählen muss, um aus dem Palast rauszutelefonieren.
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    Freitag, 9. Januar, 3.05 Uhr morgens, Prinzessinnenschlafzimmer im Fürstenpalast von Genovia
  


  
    Tina hat sich gleich beim ersten Klingeln gemeldet! Sie saß kein bisschen im Skilift, weil sie sich gestern nämlich den Knöchel verstaucht hat. Lieber, lieber Gott, vielen Dank, dass sich Tina den Knöchel verstaucht hat und mir so in der Stunde der Not beistehen konnte.
  


  
    Wenn sie ihren Knöchel nicht belastet, tut er auch gar nicht weh.
  


  
    Als ich anrief, saß sie gerade im Hotelzimmer vor dem Fernseher (es lief »Callgirl nach Schulschluss - das Geheimnis einer Tochter«. Tori Spelling spielt eine junge Frau, die sich als Prostituierte ihr Studium finanziert, und der Film beruht auf einer wahren Begebenheit).
  


  
    Es war etwas schwierig, Tina dazu zu bringen, sich auf meine aktuelle Notlage zu konzentrieren, weil sie sich viel mehr dafür interessierte, worüber ich mich mit Prinz William unterhalten will. Ich hab ihr erzählt, dass Grandmère mir aus lauter Angst, ich könne ihn mit meinem Vortrag über Parkuhren langweilen, verboten hat, mehr als »Ich freue mich sehr, Ihre Bekanntschaft zu machen« zu sagen.
  


  
    »Aber«, hab ich zu Tina gesagt, »es ist eigentlich total egal, was ich zu ihm sage, weil mein Herz sowieso einem anderen gehört.«
  


  
    Das fand Tina egoistisch.
  


  
    »Denk doch auch mal an andere Leute, deren Beziehung 
     nicht so erfüllend ist wie deine, Mia. Du könntest mir wenigstens seine E-mail-Adresse besorgen.«
  


  
    Tinas Beziehung zu Dave ist nicht sonderlich erfüllend, weil er der Meinung ist, ein Mann unter sechzehn sollte sich noch nicht fest binden. Obwohl Tina schwört, dass Dave ihr Traummann ist, hält sie deshalb immer die Augen offen. Es könnte ja sein, dass ihr mal jemand über den Weg läuft, der sich fest binden will. William ist aber, glaub ich, zu alt für sie. Sie könnte es höchstens mit seinem jüngeren Bruder Harry probieren. Der ist auch ganz süß. Das schon, hat Tina entgegnet, aber als Harrys Frau könne sie nicht Königin werden, was natürlich ein Argument ist. Obwohl ich persönlich sagen muss, dass das Leben bei Hofe eine Menge von seinem Glanz verliert, wenn man es mal kennen gelernt hat.
  


  
    »Okay«, hab ich mich schließlich breitschlagen lassen. »Ich versuch, seine Mail-Adresse rauszukriegen. Aber im Moment hab ich ganz andere Probleme. Es könnte nämlich gut sein, dass Michael in mir nur eine gute, alte Freundin sieht.«
  


  
    »Was?« Tina war voll geschockt. »Aber hast du nicht erzählt, dass er auf dem Jahresendzeitsball das L-Wort zu dir gesagt hat?«
  


  
    »Schon«, hab ich geantwortet. »Aber was heißt denn schon Liebe? Es gibt so viele verschiedene Arten, jemanden zu lieben, verstehst du?«
  


  
    Zum Glück verstand sie sofort. Tina hat genug Liebesromane gelesen, um die Tragweite meines Problems zu begreifen.
  


  
    »Wenn Jungs einen nicht lieben, sagen sie: ›Ich mag dich‹, das L-Wort benutzen sie nur, wenn sie es ernst meinen«, klärte sie mich auf. »Glaub mir, ich weiß, wovon ich rede. Dave hat es noch nie zu mir gesagt.« Sie klang traurig.
  


  
    »Ja, ich weiß«, sagte ich mitfühlend. »Aber die Frage ist 
     doch trotzdem, wie er es genau gemeint hat. Michael hat mir auch schon mal erzählt, wie sehr er seinen Hund liebt, und in den ist er sicher nicht verliebt, verstehst du?«
  


  
    »Hm, ja, ich glaub schon«, sagte Tina, obwohl es skeptisch klang. »Und was willst du jetzt machen?«
  


  
    »Deswegen ruf ich ja an. Meinst du, ich soll ihn einfach fragen?«
  


  
    Tina schrie schmerzerfüllt auf. Ich dachte erst, sie hätte ihren verstauchten Knöchel bewegt, aber sie schrie, weil meine Frage sie so erschreckt hatte.
  


  
    »Spinnst du! So was fragt man nicht!«, krächzte sie. »Damit setzt du ihn total unter Druck. Das musst du ganz vorsichtig angehen. Vergiss nicht, dass Michael … also, natürlich ist er was ganz Besonderes … aber er ist eben auch nur ein Junge.«
  


  
    Das hatte ich nicht bedacht. Überhaupt hab ich anscheinend eine ganze Menge Dinge nicht bedacht. Da schwebe ich die ganze Zeit selig auf meiner Wolke Sieben und gebe mich schon damit zufrieden, dass Michael mich mag, und dabei könnte er sich jederzeit in ein anderes Mädchen verlieben, das auf intellektuellem oder sportlichem Gebiet begabter ist als ich.
  


  
    »Und wenn ich so ganz beiläufig frage: ›Sag mal, liebst du mich eigentlich richtig oder magst du mich nur sehr?‹«
  


  
    »Mia«, sagte Tina geduldig. »Ich glaub, es ist echt besser, ihn das nicht so offen zu fragen. Sonst rennt er am Ende noch davon wie ein verschrecktes Reh. Jungs sind so, glaub mir. Die sind anders als wir. Jungs reden nicht gern über ihre Gefühle.«
  


  
    Eigentlich ist es traurig, dass ich jemanden anrufen muss, der über 13 000 Kilometer weit weg ist, um eine verlässliche Information über Jungs einzuholen. Nur gut, dass es Tina Hakim Baba gibt.
  


  
    »Aber was soll ich dann machen?«
  


  
    »Tja, ich fürchte, solange du in Genovia bist, kannst du nicht viel machen«, sagte Tina. »Es gibt nur eine Möglichkeit herauszufinden, was in einem Jungen vorgeht - man muss ihm in die Augen schauen. Am Telefon kriegst du garantiert nichts aus ihm raus. Jungs können einfach nicht telefonieren.«
  


  
    Das stimmt - falls mein Exfreund Kenny ein Maßstab ist.
  


  
    »Ich hab’s!«, rief sie plötzlich. »Wieso fragst du nicht Lilly?«
  


  
    »Ich weiß nicht«, sagte ich. »Irgendwie will ich sie nicht in die Sache mit mir und Michael reinziehen …« Um ehrlich zu sein, hatte ich mich mit Lilly noch gar nicht offen darüber unterhalten, dass ich ihren Bruder mag und dass er mich auch mag. Ich hatte lange Zeit Angst, sie könnte deswegen irgendwie sauer auf mich sein. Dabei hat sich letztendlich sogar herausgestellt, dass sie mitgeholfen hat, uns zu verkuppeln. Sie hat ihm nämlich verraten, dass die anonymen Liebesbriefe von mir kamen.
  


  
    »Frag sie einfach«, riet Tina mir.
  


  
    »Aber in Florida ist es jetzt schon spät.«
  


  
    »Spät? Es ist doch erst neun!«
  


  
    »Eben. Um neun gehen Lillys und Michaels Großeltern immer ins Bett. Ich will sie nicht wecken, sonst hassen sie mich am Ende vielleicht noch.« Und das würde die Stimmung auf unserer Hochzeit vermiesen. Das hab ich aber nicht laut gesagt, obwohl Tina es wahrscheinlich verstanden hätte.
  


  
    »Das macht denen bestimmt nichts«, beruhigte sie mich. »Du rufst ja aus einer anderen Zeitzone an, dafür haben die sicher Verständnis. Und ruf mich auf jeden Fall an, wenn du mit Lilly geredet hast, ja? Ich will unbedingt wissen, was sie gesagt hat.«
  


  
    Meine Finger zitterten total, als ich Lillys Nummer drückte. Nicht so sehr aus Angst, die Großeltern Moscovitz könnten wach werden und mich für alle Ewigkeit hassen, sondern weil ja auch Michael hätte drangehen können. Und was hätte ich dann gesagt? Keine Ahnung. Ich wusste nur, was ich nicht sagen durfte: »Sag mal, liebst du mich oder magst du mich nur sehr?« Das hatte mir Tina ja verboten.
  


  
    Lilly meldete sich aber gleich beim ersten Klingeln. Ich versuche mal, ein Gedächtnisprotokoll von unserem Gespräch aufzuschreiben:
  


  
    

  


  
    Lilly: Hey! Na, du?
  


  
    Ich: Hoffentlich ruf ich nicht zu spät an. Hab ich etwa deine Großeltern geweckt?
  


  
    Lilly: Glaub schon. Aber das werden die überleben. Erzähl mal, wie ist es?
  


  
    Ich: Wo? In Genovia? Och, geht so. Okay.
  


  
    Lilly: Das glaub ich gern, dass es okay ist, von vorne bis hinten bedient zu werden, jeden Wunsch von Leibeigenen von den Augen abgelesen zu bekommen und ständig mit Krone rumzulaufen.
  


  
    Ich: Die Krone drückt ein bisschen. Du, Lilly, ich muss dich was fragen. Sag mir bitte die Wahrheit: Hat Michael eine Neue?
  


  
    Lilly: Eine Neue? Wie meinst du das?
  


  
    Ich: Du weißt schon, wie ich das meine. So ein Florida-Girl, das surfen kann und Kate heißt oder Anne Marie und ein blaues und ein braunes Auge hat. Du kannst es mir ruhig sagen, Lilly. Ich bin stark genug, die Wahrheit zu verkraften. Echt.
  


  
    Lilly: Also erstens hat Michael keine Neue gefunden, weil er sich dazu erst mal von seinem Laptop losreißen und die Wohnung verlassen müsste, was er, seit wir hier sind, nur gemacht hat, um mit uns essen zu gehen oder Computerzubehör zu kaufen. Er ist genauso käsebleich wie immer. Und zweitens hat er sich keine Kate gesucht, weil er dich mag.
  


  
    Ich: (vor Erleichterung fast schluchzend) Echt? Schwörst du’s, Lilly? Du sagst das nicht bloß, um mich zu beruhigen?
  


  
    Lilly: Nein. Obwohl ich nicht weiß, wie lange er dir noch so treu ergeben bleibt, nachdem du sogar seinen Geburtstag vergessen hast.
  


  
    

  


  
    Mir schnürte es die Kehle zu. Michaels Geburtstag! Ich hab Michaels Geburtstag vergessen! Dabei hab ich ihn mir extra in meinem neuen Terminplaner notiert, aber irgendwie war ich die ganze Zeit so beschäftigt …
  


  
    »Ach du Scheiße, Lilly!«, schrie ich.»Den hab ich total vergessen!«
  


  
    »Ja«, sagte Lilly. »Hast du. Aber mach dir keine Sorgen, ich bin mir ziemlich sicher, dass er keine Geburtstagskarte von dir erwartet hat. Ich meine, immerhin bist du die Prinzessin von Genovia. Man kann wahrlich nicht von dir verlangen, an so was Wichtiges zu denken wie den Geburtstag deines Freundes.«
  


  
    Das fand ich ganz schön fies. Michael und ich sind erst zweiundzwanzig Tage zusammen und davon stand ich einundzwanzig Tage total, aber auch wirklich total unter Stress. Natürlich darf Lilly ruhig ihre Witzchen machen, aber soweit ich weiß, muss sie auch keine Kriegsschiffe taufen oder für die Anschaffung von Parkuhren kämpfen. Es 
     mag nicht allgemein bekannt sein - aber Prinzessinnnen leisten echt Schwerstarbeit.
  


  
    »Lilly?«, hab ich sie gebeten. »Gibst du ihn mir mal? Michael, meine ich.«
  


  
    »Klar«, hat Lilly gesagt und dann gebrüllt: »Michael! Telefon!«
  


  
    »Lilly!« Ich hab mich voll erschrocken. »Deine Großeltern!«
  


  
    »Ach, komm«, sagte sie. »Das geschieht denen ganz recht. Die knallen jeden Morgen um fünf total laut die Tür, wenn sie die Zeitung reinholen.«
  


  
    Es dauerte unglaublich lange, bis ich endlich Schritte hörte und Michaels Stimme, die erst »Danke« zu Lilly sagte und dann ein bisschen neugierig in den Hörer fragte: »Hallo?« Lilly hatte ihm ja nicht gesagt, wer dran war.
  


  
    Seine Stimme ließ mich sofort vergessen, dass es drei Uhr nachts bzw. morgens war und dass ich eben noch kreuzunglücklich gewesen war und mein Leben verflucht hatte. Plötzlich hatte ich das Gefühl, es sei zwei Uhr nachmittags und ich läge an einem der Strände, die ich mit Zähnen und Klauen gegen Erosionsschäden und die Zerstörung durch Touristenhorden verteidige, und die Sonne strahlte warm auf mich herab und jemand würde mir auf einem Silbertablett eine eisgekühlte Orangina servieren. So eine Wirkung hatte Michaels Stimme auf mich.
  


  
    »Michael«, sagte ich. »Ich bin’s.«
  


  
    »Mia!« Er klang ehrlich erfreut. Ich glaub nicht, dass ich mir das eingebildet hab. Er hörte sich richtig glücklich an und gar nicht so, als würde er planen, wegen Kate Bosworth mit mir Schluss zu machen. »Wie geht’s dir?«
  


  
    »Okay«, sagte ich. Und um es möglichst schnell hinter mich zu bringen: »Hey, Michael, es tut mir echt total Leid, dass ich deinen Geburtstag vergessen hab. Ich bin eine Null. 
     Ich kann echt gar nicht glauben, was für eine Null ich bin. Ich bin die schlechteste Freundin, die jemals auf dem Antlitz dieses Planeten gewandelt ist.«
  


  
    Und da machte Michael etwas Wunderbares. Er lachte. Lachte! Als wäre nichts dabei, dass ich seinen Geburtstag vergessen hatte!
  


  
    »Macht doch nichts«, sagte er. »Ich weiß, wie viel du zu tun hast. Und dann kommt ja auch noch die Zeitverschiebung dazu. Aber jetzt erzähl mal, wie läuft es? Lässt dich deine Großmutter wegen dieser Parkuhrengeschichte endlich in Ruhe oder nervt sie dich immer noch damit?«
  


  
    Den Hörer ganz fest ans Ohr gepresst, schmolz ich in meinem riesigen, superweichen Prinzessinnenhimmelbett dahin. Dass er so nett zu mir ist, obwohl ich ihn so vernachlässige - unglaublich! Es fühlte sich überhaupt nicht an, als hätten wir uns schon seit zwanzig Tagen nicht mehr gesehen. Es war, als würden wir immer noch bei mir im Hauseingang stehen und es würde weiße Flocken auf Michaels dunkles Haar schneien und Lars würde entnervt mit den Füßen stampfen, weil ihm kalt war und er endlich reinwollte, aber wir konnten einfach nicht aufhören, uns zu küssen.
  


  
    Wie konnte ich jemals glauben, Michael könnte sich in eine Florida-Tussi mit verschiedenfarbigen Augen und Surfbrett verlieben? Okay, ich weiß immer noch nicht, ob er mich wirklich liebt. Aber ich konnte ziemlich deutlich spüren, dass er mich mag.
  


  
    Und ich muss sagen, wie ich da so um drei Uhr morgens in meinem Prinzessinnenbett im Fürstenpalast von Genovia saß, reichte mir das auch vollkommen.
  


  
    Michael hat mir dann von seinem Geburtstag erzählt. Sie waren im »Red Lobster« essen, aber dann hat Lilly allergisch auf ihren Krabbencocktail reagiert und musste ganz schnell in eine Notfallklinik, weil Hals und Gesicht megamäßig anschwollen,
     bis sie wie Violet aus dem Film »Willy Wonka und die Schokoladenfabrik« aussah. Jetzt muss sie immer eine Adrenalinspritze dabeihaben, falls sie mal aus Versehen etwas isst, wo Krustentiere drin sind. Von seinen Eltern hat Michael einen neuen Laptop für die Uni bekommen, und außerdem will er vielleicht eine Band gründen, wenn er wieder in New York ist. Seit er sich in seinem Internetmagazin »Crackhead« über Windows ausgelassen und geschrieben hat, er hätte seine Computer jetzt alle auf Linux umgestellt, ist es schwierig geworden, Sponsoren zu finden. Aus Angst vor der blutigen Rache von Bill Gates und seinen Vasallen haben auch viele seiner Abonnenten ihr Crackhead-Abo gekündigt.
  


  
    Vor lauter Glück, Michaels Stimme zu lauschen, merkte ich gar nicht, wie spät es war und wie müde ich wurde, bis er irgendwann fragte: »Sag mal, ist es bei euch nicht vier Uhr morgens?« Was stimmte. Bloß war mir das total egal, weil es so schön war, mit ihm zu sprechen.
  


  
    »Doch«, sagte ich verträumt.
  


  
    »Ich glaub, dann solltest du langsam schlafen«, sagte Michael. »Oder kannst du morgen ausschlafen? Du hast doch bestimmt wieder volles Programm, oder?«
  


  
    »Ach«, murmelte ich, vom Klang seiner Stimme eingelullt. »Ich muss bloß ein Waisenhaus einweihen und mit dem Geschichtsverein zu Mittag essen und danach ist eine Führung durch den Zoo und anschließend esse ich mit dem Kulturminister und seiner Frau zu Abend.«
  


  
    »O Mann!«, sagte Michael erschrocken. »Hast du jeden Tag so viel zu tun?«
  


  
    »Mhm-mhm«, murmelte ich und wünschte, er säße neben mir, denn dann hätte ich seiner anbetungswürdigen tiefen Stimme lauschen und ihm gleichzeitig in seine anbetungswürdigen braunen Augen blicken können, um zu erfahren, 
     ob er mich richtig liebt oder nicht. Laut Tina ist das ja der einzige Weg, das herauszufinden.
  


  
    »Mia«, sagte Michael besorgt. »Du musst jetzt echt schlafen, sonst stehst du das nicht durch.«
  


  
    »Ja, gut«, sagte ich glücklich.
  


  
    »Das meine ich total ernst«, sagte er. Manchmal kann Michael richtig autoritär werden, genau wie das Biest aus »Die Schöne und das Biest«, meinem absoluten Lieblingsfilm aller Zeiten. Oder wie Patrick Swayze in »Dirty Dancing«, wenn er Baby so rumkommandiert. Das finde ich irgendwie so, so … sexy. »Jetzt leg endlich auf und schlaf!«
  


  
    »Leg du zuerst auf!«, sagte ich.
  


  
    Darauf reagierte er dann leider nicht mehr so autoritär. Stattdessen hörte er sich plötzlich so an, wie ich ihn erst einmal erlebt hab. Und zwar damals in der Nacht nach dem Jahresendzeitsball vor unserem Haus, als wir uns so lange geküsst haben.
  


  
    Was ich, ehrlich gesagt, sogar noch viel sexier finde, als mich von ihm rumkommandieren zu lassen.
  


  
    »Nein«, sagte er. »Leg du zuerst auf.«
  


  
    »Nein«, sagte ich und zerfloss dabei vor Glück. »Du.«
  


  
    »Nein«, sagte er. »Du.«
  


  
    »Ihr legt jetzt beide auf!«, schaltete sich Lilly barsch über das zweite Telefon ein. »Ich muss ganz schnell Boris anrufen, der nimmt doch jeden Abend diesen Hustensaft mit Codein drin und pennt dann immer sofort ein.«
  


  
    Also verabschiedeten wir uns schnell und legten auf.
  


  
    Aber ich bin mir beinahe sicher, Michael hätte mir noch gesagt, dass er mich liebt, wenn uns Lilly nicht so rüde unterbrochen hätte.
  


  
    

  


  
    Noch zehn Tage, bis wir uns wiedersehen. Ich halte es nicht mehr aus!!!!!!!!
  

  
  


  
    Samstag, 10. Januar, Tagesprogramm
  


  
    13.00 - 15.00 Uhr
  


  
    Mittagessen mit dem genovesischen Geschichtsverein
  


  
    Grandmère kann so eine fiese Hexe sein. Ich fasse es nicht. Das muss man sich mal vorstellen: Sie hat mich richtig fest gekniffen, bloß weil ich während des Mittagessens mal für ein paar Sekunden eingenickt bin. Wetten, das wird ein blauer Fleck? Ihr Glück, dass ich keine Zeit hab, am Strand zu liegen, sonst würde das bestimmt irgendwer sehen und das genovesische Jugendamt wegen Kindesmisshandlung alarmieren.
  


  
    Dabei war ich gar nicht eingeschlafen. Ich wollte nur meine Augen etwas ausruhen.
  


  
    Grandmère hat geschimpft, es sei selbstsüchtig von »diesem Jungen«, mich mit seinem Liebesgeflüster stundenlang wach zu halten. Prinz René wäre niemals so rücksichtslos zu seinen Freundinnen.
  


  
    Ich war echt sauer und hab sie darüber aufgeklärt, dass Michael mir sogar befohlen hat aufzulegen, weil er nämlich eben gerade ein sehr rücksichtsvoller Freund ist, und dass ich diejenige gewesen bin, die weitertelefonieren wollte. Und dass es im Übrigen kein Liebesgeflüster gewesen ist, sondern eine ernsthafte Diskussion über Kunst und Literatur und über den Würgegriff, in dem Bill Gates die Softwarebranche hält.
  


  
    Worauf Grandmère nur abschätzig »Bö’ff« machte.
  


  
    Die ist bloß neidisch, weil sie nämlich selbst gern einen so intelligenten und so fürsorglichen Freund hätte wie Michael. Aber den wird sie nie kriegen, weil sie einfach zu fies ist, und mit ihren nicht vorhandenen Augenbrauen hat sie sowieso keine Chance. Jungs stehen nämlich auf Mädchen mit echten und nicht mit aufgemalten Augenbrauen.
  


  
    

  


  
    Noch neun Tage, bis ich wieder in den Armen meines Liebsten liege.
  

  
  


  
    Samstag, 10. Januar, 23 Uhr, Prinzessinnenschlafzimmer im Fürstenpalast von Genovia
  


  
    Ich bin begeistert! Tina hatte eine tolle Idee. Weil sie mit ihrem verstauchten Knöchel nicht Ski fahren kann, saß sie den ganzen Tag in einem Internetcafé in Aspen und hat für alle ihre Freundinnen und Freunde Horoskope runtergeladen. Sie hat mir die von mir und Michael rübergefaxt! Ich klebe die Seiten hier rein, damit sie nicht verloren gehen. Mir läuft es eiskalt über den Rücken. Das stimmt echt alles!!
  


  
    
  


  Michael - Geburtstag: 5. Januar


  
    Das erste Erdzeichen des Tierkreises, der im Gebirge heimische Steinbock, zeichnet sich durch einen ausgeprägten Gleichgewichtssinn und Zähigkeit aus - beides sind Eigenschaften, die wir in der harmonisierenden Persönlichkeit des Steinbockgeborenen und in seinem unermüdlichen Arbeitseifer wiederfinden. Der Steinbockmann kann selbstbezogen sein, ist jedoch niemals egoistisch. Er definiert sich über das, was er leistet, nicht über das, was er ist. Steinböcke sind häufig Überflieger! Ohne ausgleichende Einflüsse laufen sie allerdings Gefahr, vieles zu eng zu sehen und den Erfolg über alles zu stellen. Allzu leicht vergessen sie dann die kleinen Freuden des Lebens. Erhält der Steinbockmann aber die Möglichkeit, sich zu entspannen und das Leben zu genießen, entfaltet sich seine geheime Seite, die ihn zu einem der liebenswertesten Sternzeichen 
     macht. Keiner hat mehr Humor als er, und wenn er uns sein warmherziges Lächeln schenkt, geht die Sonne auf.
  


  
    
  


  Mia - Geburtstag: 1. Mai


  
    Die vom Liebesplaneten Venus bestimmte Stiergeborene ist ein ausgeprägter Gefühlsmensch. Freunde und Partner können auf ihre Wärme und emotionale Zugänglichkeit zählen. Die Stierfrau zeichnet sich durch Beständigkeit, Treue und Geduld aus, neigt aber oft auch zur Unbeweglichkeit und geht manche der im Leben notwendigen Risiken nur zögerlich ein. Gelegentlich bleibt sie mit den Hufen im Schlamm stecken, scheut die Herausforderung und bringt nicht immer äußersten Einsatz. Ist die Stierfrau trotzig? Aber ja! Dann stemmt sie die Beine in den Boden und senkt die Hörner.
  


  
    Andererseits macht die ausgeprägte Yin-Energie dieses Zeichens aus manchen Stieren auch träge, passive Bullen. Doch eine bessere Lebensgefährtin oder treuere Freundin als die Stiergeborene kann man sich kaum vorstellen.
  


  
    
  


  Michael + Mia


  
    Die Stierfrau und der Steinbockmann scheinen als couragierte, ehrgeizige Erdzeichen wie füreinander geschaffen. Beide wissen beruflichen Erfolg zu schätzen, besitzen einen ausgeprägten Sinn für alles Schöne und vertreten die klassischen Grundwerte. Die feine Ironie des Steinbocks betört die Stierfrau, deren erdige Sinnlichkeit ihn wiederum davor bewahrt, sich allzu sehr auf seine Karriere zu versteifen. Beide tauschen sich gern aus, verstehen einander aber auch ganz ohne Worte. Sie können sich einander anvertrauen und werden den anderen niemals mutwillig verletzen oder betrügen. Möglicherweise sind sie das ideale Paar.
  


  
    Ist das nicht unglaublich! Wir sind wie füreinander geschaffen. Bloß das mit der erdigen Sinnlichkeit … Hm. Ich? Äh, glaub ich eher nicht.
  


  
    Aber ansonsten ist das ja wohl die volle Bestätigung. Wir sind das »ideale Paar«! Und was Besseres als ideal gibt’s gar nicht!
  

  
  


  
    Sonntag, 11. Januar, Tagesprogramm
  


  
    9.00 - 10.00 Uhr
  


  
    Morgenmesse in der Palastkapelle
  


  
    O Gott, ich bin erst seit vierundzwanzig Tagen mit Michael zusammen und versage schon jetzt auf ganzer Linie. Als Freundin, meine ich. Ich weiß noch nicht mal, was ich ihm zum Geburtstag schenken soll. Dabei ist er die große Liebe meines Lebens, mein einziger Lebensinhalt… da könnte man wohl erwarten, dass ich eine Idee hab.
  


  
    Tja, Fehlanzeige. Ich hab null Komma gar keine Idee.
  


  
    Tina sagt, es gibt nur ein einziges angemessenes Geschenk für einen Jungen, mit dem man offiziell noch nicht länger als vier Wochen zusammen ist: einen Pulli. Und selbst das sei in meinem und Michaels Fall ziemlich gewagt, weil wir bis jetzt noch kein einziges richtiges Date hatten - also streng genommen offiziell noch gar nicht zusammen sind.
  


  
    Einen Pulli? Also, ich weiß nicht. Das ist ja wohl voll unromantisch. Dad würde ich einen schenken - wenn er nicht viel dringender solche Bücher wie den Ratgeber »Aggressionen erfolgreich abbauen«, den ich ihm zu Weihnachten geschenkt hab, brauchen würde. Auch meinem Stiefvater würde ich vielleicht einen schenken.
  


  
    Aber meinem Freund?
  


  
    Es hat mich schon ein bisschen überrascht, dass Tina so was Banales vorschlägt - sie als Topexpertin für Romantik.
     Aber Tina zufolge gibt es ganz strikte Vorschriften darüber, was man einem Jungen schenken darf und was nicht. Sie hat das alles von ihrer Mutter gelernt, die früher Model war und im internationalen Jetset verkehrte und sogar mal mit einem echten Sultan zusammen war, weshalb ich ihr schon zutraue, dass sie solche Sachen weiß. Mrs Hakim Baba zufolge gelten bei Männergeschenken diese Regeln:
  


  
    
      
        	Länge der Beziehung

        	angemessenes Geschenk
      


      
        	1 - 4 Monate

        	Pullover
      


      
        	5 - 8 Monate

        	Eau de Toilette
      


      
        	9 - 12 Monate

        	Feuerzeug1
      


      
        	über 1 Jahr

        	Armbanduhr
      

    

  


  


  
    Immerhin besser als Grandmères Vorschläge, die man gleich vergessen kann. Als ich ihr gestern von meinem unverzeihlichen faux pas erzählte, dass ich nämlich Michaels Geburtstag vergessen hab, hielt sie mir gleich einen kleinen Vortrag übers Schenken. Ihre Liste sieht so aus:
  


  
    
      
        	Länge der Beziehung

        	angemessenes Geschenk
      


      
        	1 - 4 Monate

        	Pralinen
      


      
        	5 - 8 Monate

        	Buch
      


      
        	9 - 12 Monate

        	Stofftaschentuch
      


      
        	über 1 Jahr

        	Handschuhe
      

    

  


  


  
    Taschentücher? Wer verschenkt denn heutzutage noch Stofftaschentücher? Das ist doch voll unhygienisch!
  


  
    Und Pralinen? Für einen Jungen????
  


  
    Aber Grandmère sagt, dasselbe gilt umgekehrt für Mädchen. Michael darf mir zum Geburtstag auch nichts anderes als Pralinen schenken, allerhöchstens vielleicht noch Blumen!
  


  
    

  


  
    Ich glaub, mir gefallen Mrs Hakim Babas Vorschläge im Großen und Ganzen besser.
  


  
    Ganz schön kompliziert, diese Geschenkfrage! Jeder erzählt was anderes. Gestern Abend hab ich auch noch bei Mom angerufen. Sie schlug seidene Boxershorts vor. Also ehrlich. Ich kann Michael doch keine UNTERHOSEN schenken!
  


  
    Übrigens fände ich es gut, wenn sich Mom mit dem Baby mal ein bisschen beeilen würde, damit sie endlich wieder normal wird. Ihr Hormonhaushalt ist so durcheinander, dass sie praktisch zu nichts zu gebrauchen ist.
  


  
    Aus lauter Verzweiflung hab ich sogar Dad gefragt, der die Idee hatte, ich solle Michael einen Füller schenken, damit er mir nach Genovia schreiben kann und ich ihn nicht immer auf Kosten der genovesischen Staatskasse anrufen muss.
  


  
    Ganz toller Vorschlag, Dad. Als würde heutzutage noch irgendwer per Hand schreiben.
  


  
    Und außerdem bin ich gar nicht so oft in Genovia. Nur in den Winter- und Sommerferien. Das haben wir letzten September schließlich vertraglich festgelegt.
  


  
    Einen Füller, na klar. Hat denn - außer mir - keiner in meiner Familie auch nur ein Tröpfchen Romantik im Blut?
  


  
    Ups, ich muss Schluss machen. Pater Christoff schaut die ganze Zeit zu mir rüber. Dabei ist er selbst schuld. Ich würde nicht während der Messe Tagebuch schreiben, wenn seine Predigt auch nur einigermaßen spannend wäre. Oder wenigstens auf Englisch.
  


  
    12.00 - 14.00 Uhr
  


  
    Mittagessen mit dem Intendanten der genovesischen Oper

    und der Mezzosopranistin
  


  
    Und ich hab mich immer für eine mäkelige Esserin gehalten. Jetzt weiß ich, dass Mezzosopranistinnen noch viel mäkeliger sind als Prinzessinnen.
  


  
    Mein Pickel wird übrigens immer gigantischer, obwohl ich gestern Abend vor dem Schlafen extra noch ganz viel Zahnpasta draufgeschmiert hab.
  


  
    

  


  
    15.00 - 17.00 Uhr
  


  
    Treffen mit dem genovesischen Hausbesitzerverband
  


  
    Man sollte annehmen, wenigstens die Mitglieder des Hausbesitzerverbands wären in der Parkuhrenfrage meiner Meinung. Immerhin parken die ganzen Touristen ja vor ihren Häusern. Und es müsste doch auch in ihrem Interesse sein, dass Genovia ein bisschen mehr Geld einnimmt, um die abgelatschten Gehwege zu sanieren. Aber nein - eisiges Desinteresse.
  


  
    Ich weiß nicht, wie Dad das jeden Tag aushält. Echt nicht.
  


  
    

  


  
    19.00 - 22.00 Uhr
  


  
    Abendessen mit dem chilenischen Botschafter und dessen Gattin
  


  
    Riesenkrach, weil sich René das Porsche-Cabrio des chilenischen Botschafters - mitsamt seiner Ehefrau - »ausgeliehen« hat, um nach dem Nachtisch nach Monte Carlo zu düsen. Später wurden die beiden auf dem palasteigenen Tennisplatz beim Tennisspielen gefunden.
  


  
    Strip-Tennis, um genau zu sein. O Gott.
  


  
    

  


  
    Noch acht Tage bis zu unserem Wiedersehen. Oh Jubel, oh Freude!
  

  
  


  
    Montag, 12. Januar, 1 Uhr morgens, Prinzessinnenschlafzimmer im Fürstenpalast von Genovia
  


  
    Habe gerade mit Michael telefoniert. Ich musste ihn einfach anrufen. Mir blieb gar keine andere Wahl. Wie hätte ich denn sonst rausfinden sollen, was ich ihm zum Geburtstag schenken könnte? Okay, ich weiß, es ist nicht ganz die feine Art, den anderen zu fragen, was er geschenkt haben will - aber wenn mir doch sonst nichts einfällt? Klar, wenn ich so eine Kate-Bosworth-Tussie wäre, hätte ich natürlich schon längst das perfekte Geschenk für ihn. Vielleicht ein süßes Freundschaftsarmband, das ich eigenhändig aus Seetang geknüpft hätte, oder so was in der Art.
  


  
    Aber ich bin nun mal keine Kate Bosworth. Ich kann ja noch nicht mal knüpfen. O GOTT, NOCH NICHT MAL DAS KANN ICH!!!!
  


  
    Dabei muss ich ihm dringend was richtig Geniales schenken, um ihn für alles zu entschädigen. Dafür, dass ich seinen Geburtstag vergessen hab, meine ich. Na ja und auch dafür, dass er eine absolut talentlose, missgestaltete Prinzessin zur Freundin hat, statt einer sexy Kate Bosworth, die wellenreiten kann und knüpfen und sicher total selbstaktualisiert ist und nie Pickel bekommt. Mein Geschenk muss so überwältigend sein, dass er vergisst, dass ich bloß eine nichtwellenreitende, fingernägelkauende Neuntklässlerin bin, die zufälligerweise als zukünftige Fürstin zur Welt gekommen ist.
  


  
    Michael behauptet, er hätte nur einen Wunsch, und zwar mit mir zusammen zu sein (hach, könnte ich ihm das nur glauben!!!!!!!!!!), und unser Wiedersehen in acht Tagen sei das schönste Geschenk, das ich ihm machen könnte.
  


  
    Was darauf hindeuten könnte, dass er vielleicht doch richtig in mich verliebt ist und mich nicht bloß als gute, alte Freundin schätzt. Ich muss zwar noch Tinas Meinung einholen, aber die Zeichen stehen gut!
  


  
    Natürlich sagt er das bloß so. Dass er sich nichts zum Geburtstag wünscht, meine ich. Natürlich kriegt er was. Irgendwas richtig Bombastisches. Bloß was?
  


  
    Nicht dass jemand denkt, ich hätte ihn nur angerufen, um seine Stimme zu hören. Nein, nein, nein. Soooo heillos verknallt bin ich nun auch wieder nicht.
  


  
    Na gut, vielleicht doch. Na und? Ich liebe ihn schon seit ewigen Zeiten. Ich liebe es, wie er meinen Namen ausspricht. Ich liebe sein Lachen. Ich liebe es, dass er mich immer nach meiner Meinung fragt und mir das Gefühl gibt, sich auch wirklich dafür zu interessieren. (Im Gegensatz zu den Leuten hier. Da macht man mal einen kleinen Vorschlag - z. B. dass man den Springbrunnen vor dem Palast, um Wasser zu sparen, nachts ausschalten könnte, wenn sowieso niemand wach ist, der ihn sieht - und alle gucken so erschüttert, als hätte die Ritterrüstung in der Empfangshalle plötzlich angefangen zu sprechen.)
  


  
    Okay, alle außer Dad. Aber den kriege ich hier in Genovia sogar noch seltener zu sehen als zu Hause, weil er ständig im Parlament hockt, bei Segelregatten mitfährt oder mit Miss Tschechien abhängt.
  


  
    Ich telefoniere echt gern mit Michael. Ist das etwa ein Verbrechen? Hey, immerhin ist er mein Freund.
  


  
    Ach, könnte ich ihm doch nur eine würdigere Freundin sein! Ich vergesse seinen Geburtstag, weiß kein Geschenk 
     für ihn und habe praktisch keine Talente - ein Wunder, dass er sich überhaupt mit mir abgibt!
  


  
    Als wir uns nach einem sehr anregenden Gespräch über den Verband der genovesischen Olivenbauern und die Band, die Michael gründen will (er ist so begabt!) und die er vielleicht »Frontallappenlobotomie« nennen will, verabschieden wollten und ich gerade all meinen Mut zusammennahm, um »Ich vermiss dich« oder »Ich lieb dich« zu sagen und ihm Gelegenheit zu geben, etwas Ähnliches zu mir zu sagen und die leidige Liebt-er-mich-vielleicht nur-als-gute-alte-Freundin?-Frage damit endlich ein für alle Mal zu klären, hörte ich im Hintergrund plötzlich Lilly kreischen, sie müsse auch mal mit mir sprechen.
  


  
    Michael sagte: »Verzieh dich!«, aber sie quengelte weiter. »Ich muss mit ihr reden! Mir ist gerade was ganz Wichtiges eingefallen!« Als Michael darauf sagte: »Ach komm, das musst du ihr doch nicht erzählen«, setzte mein Herz eine Sekunde lang aus, weil ich dachte, Lilly wäre vielleicht gerade eingefallen, dass sich Michael schon die ganze Zeit hinter meinem Rücken mit irgendeiner Anne Marie trifft. Noch bevor ich was sagen konnte, hatte ihm Lilly schon den Hörer aus der Hand gerissen. (Michael stöhnte laut auf. Wahrscheinlich vor Schmerz, weil sie ihm gegen das Schienbein getreten hatte.) »Letztes Mal hab ich ganz vergessen, dich zu fragen, ob du ihn auch gesehen hast. Also sag schon, hast du?«, fragte sie aufgeregt.
  


  
    »Lilly«, sagte ich streng, weil ich Michaels Schmerzen sogar über die Entfernung von 13 000 Kilometern hinweg spüren konnte. (Lilly kann echt brutal sein. Das weiß ich, weil ich im Laufe der Jahre schon öfter von ihr gegen das Schienbein getreten wurde.) »Ich weiß, dass du mich immer für dich allein hattest, aber jetzt musst du lernen, mich mit deinem Bruder zu teilen. Vielleicht müssen wir unsere Beziehung
     zueinander ja neu überdenken. Jedenfalls kannst du Michael nicht einfach den Hörer aus der Hand reißen, wenn er mir vielleicht gerade was Wichtiges …«
  


  
    »Kannst du mal eine Sekunde die Klappe halten und meinen von dir angebeteten Bruder aus dem Spiel lassen?! Hast … du … ihn … gesehen?«
  


  
    »Wen gesehen? Von wem redest du?« Hatte vielleicht wieder jemand versucht, im Zoo im Central Park ins Eisbärengehege einzudringen?
  


  
    »Von dem Film«, sagte Lilly. »Über dein Leben. Der gestern Abend im Fernsehen lief. Oder wusstest du etwa gar nicht, dass die deine Lebensgeschichte in einem Fernsehfilm verbraten?«
  


  
    Ich war nicht sehr überrascht. Ich wusste ja, dass der Film in Planung war. Zwar haben mir die PR-Berater des Hofes versprochen, er würde erst im Februar ausgestrahlt, aber daraus ist wohl nichts geworden.
  


  
    Egal. Mittlerweile ist auch schon die vierte unautorisierte Biografie über mich auf dem Markt. Eine stand sogar mal eine Nanosekunde lang auf irgendeiner Bestsellerliste. Ich hab sie auch gelesen. Nicht gerade spannend. Was vielleicht auch daran lag, dass ich schon wusste, wie sie ausgeht.
  


  
    »Na und?« Ich war ziemlich genervt. Hatte Lilly Michael etwa nur deshalb vom Telefon vertrieben, um mir von diesem blöden Film zu erzählen?
  


  
    »Äh, hallo?«, sagte Lilly. »Hast du mir eigentlich zugehört? Film. Dein Leben. Die haben dich so dargestellt, als wärst du schüchtern und total tollpatschig.«
  


  
    »Ich bin schüchtern und total tollpatschig«, erinnerte ich sie.
  


  
    »Und deine Großmutter kommt rüber, als wäre sie supernett und hätte vollstes Verständnis für deine schwierige Lage. Das war die krasseste Geschichtsverfälschung, seit 
     man uns William S. in ›Shakespeare in Love‹ als waschbrettbäuchigen Aufreißertyp mit Strahlegebiss verkaufen wollte.«
  


  
    »Das ist ja echt furchtbar«, sagte ich. »Kann ich jetzt bitte wieder mit Michael sprechen?«
  


  
    »Du hast noch nicht mal gefragt, wie ich in dem Film weggekommen bin«, sagte Lilly vorwurfsvoll. »Ich - deine treueste und beste Freundin.«
  


  
    »Also: Wie bist du darin weggekommen, Lilly?«, fragte ich und warf einen Blick auf die sehr elegante Uhr auf dem sehr eleganten Marmorsims des sehr eleganten Kamins in meinem riesigen, sehr eleganten Schlafzimmer. »Und fass dich bitte kurz, ich muss nämlich in genau sieben Stunden mit der genovesischen Reiterequipe frühstücken und danach ausreiten.«
  


  
    »Die haben es so dargestellt, als wäre ich dir in deinem Prinzessinnendasein keine große Stütze gewesen!«, brüllte Lilly ins Telefon. »Im Film gibt es eine Szene, in der du frisch vom Frisör kommst und ich dir vorwerfe, oberflächlich zu sein und jede Mode mitzumachen!«
  


  
    »Ja und?« Ich wartete darauf, dass sie endlich mal zum Punkt kam. Denn dass sie mir keine Stütze gewesen ist, stimmt. Weder was mein Prinzessinnendasein angeht noch meine neue Frisur.
  


  
    Doch es stellte sich heraus, dass sie bereits zum Punkt gekommen war.
  


  
    »Ich war dir eine Riesenstütze!«, kreischte sie so laut ins Telefon, dass ich den Hörer vom Ohr weghalten musste, damit mir das Trommelfell nicht platzte. »Von allen deinen Freundinnen war ich dir ja wohl die allergrößte Stütze!«
  


  
    Das ist so was von absolut nicht wahr, dass ich es für einen von Lillys Witzen hielt und laut lachte. Erst als sie darauf mit eisigem Schweigen reagierte, begriff ich, wie ernst sie es 
     meinte. Anscheinend hat Lilly ein selektives Gedächtnis und erinnert sich immer nur an die guten Sachen, die sie getan hat. Die schlechten verdrängt sie. Wie Politiker.
  


  
    Wenn mir Lilly eine Stütze gewesen wäre, hätte ich mich nie mit Tina Hakim Baba angefreundet. Ich hab mich nur deswegen im Oktober in der Schulcafeteria an ihren Tisch gesetzt, weil Lilly wegen der ganzen Prinzessinnengeschichte nicht mehr mit mir geredet hat.
  


  
    »Ich kann nur hoffen«, fauchte Lilly, »dass du lachst, weil die Vorstellung so abwegig ist, ich könnte dir jemals keine gute Freundin gewesen sein. Natürlich gab es in unserer Freundschaft gute und schlechte Zeiten, aber wenn ich dir jemals Vorwürfe gemacht hab, dann nur, weil ich fand, dass du dich von deinem wahren Selbst entfernst.«
  


  
    »Ah«, sagte ich. »Okay.«
  


  
    »Jedenfalls hab ich beschlossen, einen Brief zu schreiben«, verkündete Lilly. »An den Sender, der diesen verleumderischen Müll produziert hat. Ich verlange eine schriftliche Entschuldigung für dieses unverantwortliche Drehbuch. Wenn sie nicht dazu bereit sind - und ich will eine ganzseitige Gegendarstellung in ihrem Branchenkäseblatt Variety -, dann ziehe ich vor Gericht. Notfalls bis zum Obersten Gerichtshof. Diese Hollywoodlaffel denken, sie könnten jedes Drecksdrehbuch verfilmen und das Publikum würde alles klaglos schlucken. Mit dem normalen Zuschauer können sie das vielleicht machen, aber nicht mit mir. Ich werde dafür sorgen, dass Ereignisse und Personen, die auf wahren Gegebenheiten beruhen, in Zukunft wahrheitsgetreu dargestellt werden müssen. Mich zwingt der Mann nicht in die Knie!«
  


  
    Ich wollte wissen, von welchem Mann Lilly redet - vielleicht vom Regisseur? Aber sie kreischte nur immer wieder: »Na, der Mann! Der Mann eben!«, als wäre sie jetzt komplett durchgedreht.
  


  
    Zum Glück nahm ihr Michael den Hörer irgendwann aus der Hand und erklärte mir, dass »der Mann« im übertragenen Sinne für alle möglichen Machthaber steht. So ähnlich wie die Psychoanalytiker, die Freud anhängen, immer alles auf »die Mutter« schieben, machen Blues-Musiker seit jeher »den Mann« für ihr Elend verantwortlich. Traditionellerweise ist der »Mann« meist ein wohlhabender Weißer mittleren Alters, der eine gesellschaftliche Position bekleidet, in der er über andere Menschen beträchtliche Macht hat. Wir haben kurz überlegt, ob Michael seine Band vielleicht »Die Männer« nennen soll, sind dann aber wieder davon abgekommen, weil das als frauenfeindlich aufgefasst werden könnte.
  


  
    Noch sieben Tage, bis ich wieder in Michaels Armen liege. Ach, würden die Stunden doch so geschwind vorbeifliegen wie geflügelte Tauben!
  


  
    Gerade kommt mir ein Gedanke - Michaels Beschreibung vom »Mann« klingt voll nach Dad! Obwohl ich mir irgendwie nicht vorstellen kann, dass diese ganzen Bluessänger den Fürsten von Genovia besingen. Woher sollten die ihn auch kennen? Ich glaub nicht, dass Dad schon mal in Memphis war.
  

  
  


  
    Montag, 12. Januar, Tagesprogramm
  


  
    20.00 - 24.00 Uhr
  


  
    Konzert der Hof-Philharmoniker
  


  
    Immer wenn es ausnahmsweise mal so aussieht, als würde vielleicht - ganz vielleicht - alles so werden, wie ich es mir erträume, kommt irgendwas dazwischen.
  


  
    Und das ist meistens Grandmère.
  


  
    Sie konnte sich wahrscheinlich denken, dass ich die ganze Nacht mit Michael telefoniert hab, weil ich heute Morgen so verschwiemelt aussah. Deshalb hat sie mich nach meinem Ausritt und vor dem Treffen mit der Bürgerinitiative zur Verschönerung der Strandpromenade beiseite genommen und mir eine Gardinenpredigt gehalten. Diesmal ging es aber nicht um das passendste Geburtstagsgeschenk für einen Jungen, sondern um den passendsten Jungen.
  


  
    »Von mir aus, Amelia«, sagte Grandmère, »kannst du diesen Jungen ja gerne nett finden.«
  


  
    »Das will ich aber auch hoffen!«, rief ich rechtschaffen empört. »Du hast ihn ja noch nicht mal kennen gelernt! Was weißt du schon von Michael? Nichts!«
  


  
    Grandmère brachte mich mit einem bösen Blick zum Schweigen. »Nichtsdestotrotz halte ich es für kurzsichtig, aufgrund deiner Zuneigung zu diesem … diesem Michael, alle anderen infrage kommenden, passenden Partien zu ignorieren. Ich denke da beispielsweise an …«
  


  
    Ich unterbrach sie. »Wenn du jetzt Prinz William sagst, springe ich vom Pont des Vierges.«
  


  
    Grandmère lachte auf. Ich solle mich nicht noch lächerlicher machen, als ich es ohnehin schon sei. Prinz William könne ich schon allein deswegen nicht heiraten, weil er der Church of England angehöre und ich nicht. Trotzdem gäbe es für eine Prinzessin aus dem Fürstengeschlecht der Renaldos andere, unendlich viel geeignetere Heiratskandidaten als Michael. Sie würde es sich nie verzeihen, wenn ich nicht die Bekanntschaft dieser anderen jungen Männer mache, bloß weil ich mir zufälligerweise einbilde, in Michael verliebt zu sein. Außerdem sei sie sich sicher, dass Michael mir im umgekehrten Fall (also wenn er ein vermögender Thronfolger wäre) garantiert nicht so treu ergeben wäre wie ich ihm.
  


  
    Da legte ich aber energischen Protest ein. »Wenn du dir je die Mühe gemacht hättest, Michael kennen zu lernen, wüsstest du, dass er sich in jeder Lebenslage - als Chefredakteur seines neuerdings eingestellten Internetmagazins Crackhead wie auch als Schatzmeister der Computer-AG - immer als außerordentlich vertrauenswürdig und zuverlässig erwiesen hat. Und außerdem«, ich holte tief Luft, »verletzt es mich total, dass du so schlecht über den Menschen sprichst, dem ich mein Herz versprochen hab.«
  


  
    »Genau darum geht es ja, Amelia.« Grandmère rollte ihre gruseligen Augen. »Du bist entschieden zu jung, um irgendwem leichtfertig dein Herz zu versprechen. Ich halte es für sehr unklug, im zarten Alter von vierzehn Jahren entscheiden zu wollen, mit wem du den Rest deines Lebens verbringen willst. Es sei denn, es handelt sich um einen wirklich besonderen jungen Mann. Einen jungen Mann, den dein Vater und ich sehr, sehr gut kennen. Einen jungen Mann, der möglicherweise noch ein kleines bisschen unreif wirkt, der 
     aber vermutlich nur die richtige Partnerin an seiner Seite benötigt, um zur Vernunft zu kommen. Mädchen werden ja bekanntermaßen immer etwas früher erwachsen als junge Männer, Amelia …«
  


  
    Ich unterbrach Grandmère mit dem Hinweis, dass ich in vier Monaten schon fünfzehn werde und dass Julia auch erst vierzehn war, als sie ihren Romeo heiratete. Worauf Grandmère nur zischte: »Und sieh nur, wie glücklich die zwei geworden sind!«
  


  
    Eins ist klar, Grandmère war eindeutig noch nie im Leben verliebt. Außerdem hat sie keinen Sinn für Liebestragödien.
  


  
    »Im Übrigen«, sagte Grandmère mitleidig, »wird dieser Junge sowieso nicht mehr lange dein Freund bleiben, wenn du so weitermachst.«
  


  
    Ich fand es extrem fies von Grandmère, mich - die ich erst seit gerade mal fünfundzwanzig Tagen einen richtigen Freund habe, mit dem ich in dieser Zeit genau dreimal telefoniert habe - so zu verunsichern und mir quasi zu prophezeien, ich würde ihn bald an irgendeine Trulla mit zweifarbigen Augen verlieren. Das hab ich ihr auch gesagt.
  


  
    »Tja, es tut mir sehr Leid, Amelia«, sagte Grandmère. »Aber wenn du deinen kleinen Freund behalten willst, machst du alles falsch, was man nur falsch machen kann.«
  


  
    Ehrlich, ich hab keine Ahnung, was über mich kam. Vielleicht war es der ganze aufgestaute Druck (die Parkuhren, meine Sehnsucht nach Michael und nach Mom und Fat Louie, die Angst vor der Begegnung mit Prinz William und mein Pickel), der sich auf einmal entlud. Jedenfalls brüllte ich aus voller Kehle: »Natürlich will ich ihn behalten! Aber sag mir mal, wie ich das machen soll - als absolut unselbstaktualisierte, talentlose, flachbrüstige Prinzessinnen-MISSGEBURT, die das genaue Gegenteil von Kate Bosworth ist????«
  


  
    Grandmère starrte mich ziemlich verblüfft an. Ich glaube, sie wusste nicht, worauf sie zuerst eingehen soll, meine Talent- oder meine Busenlosigkeit. Nach einer Weile sagte sie: »Hm, für den Anfang könntest du zum Beispiel aufhören, nächtelang mit ihm zu telefonieren. Du gibst ihm ja keinerlei Anlass, an deinen Gefühlen zu zweifeln.«
  


  
    »Natürlich nicht!«, sagte ich erschrocken. »Wieso auch? Ich liebe ihn doch.«
  


  
    »Ja, aber das darf er doch nicht wissen!« Vor lauter Ungeduld über meine Begriffsstutzigkeit hätte mir Grandmère wohl am liebsten ihren vormittäglichen Sidecar (ihren Lieblingscocktail) ins Gesicht geschüttet. »Bist du wirklich so dämlich oder tust du nur so? Ein Mann darf niemals merken, was du für ihn empfindest. Dass du seinen Geburtstag vergessen hast, war schon mal ein sehr guter Ansatz. Warum machst du mit deinen permanenten Anrufen alles wieder kaputt? Sobald dieser Junge merkt, wie verliebt du bist, ist es mit seiner Nettigkeit vorbei. Das garantiere ich dir.«
  


  
    »Aber Grandmère!« Ich verstand gar nichts mehr. »Du warst doch selbst mit Grandpa verheiratet. Der ist doch bestimmt dahinter gekommen, dass du ihn liebst.«
  


  
    »Grandpère, Mia. Bitte. Nicht dieses vulgäre amerikanische Gräääänpaah.« Grandmère guckte entrüstet. »Und, nein, dein Großvater ist selbstverständlich nicht ›dahinter gekommen‹, was ich für ihn empfand. Ich habe ihn immer sehr deutlich spüren lassen, dass ich ihn nur wegen seines Titels und Vermögens geheiratet habe. Ich muss wohl nicht extra betonen, dass wir vierzig wunderbare gemeinsame Jahre verbracht haben. Und zwar ohne getrennte Schlafzimmer«, fügte sie mit boshaftem Lächeln hinzu. »Im Gegensatz zu gewissen anderen, mir bekannten Paaren aus dem Hochadel.«
  


  
    »Äh, Sekunde...« Ich starrte sie an. »Soll das heißen, du 
     hast vierzig Jahre lang mit ihm in einem Bett geschlafen und ihm kein einziges Mal gesagt, dass du ihn liebst?«
  


  
    Grandmère schlürfte den letzten Rest ihres Sidecars und legte zärtlich ihre rechte Hand auf Rommels Köpfchen. Seit wir wieder in Genovia sind und er wegen seiner Zwangsneurose diese Halskrause verordnet bekommen hat, wächst sein Fell langsam wieder nach. Überall sprießt jetzt so wei ßer Kükenflaum. Trotzdem sieht er immer noch ziemlich unappetitlich aus.
  


  
    »Genau das«, sagte Grandmère befriedigt, »versuche ich dir die ganze Zeit beizubringen. Ich habe deinen Großvater immer schön an der kurzen Leine gehalten, und ich kann dir versichern, er hat jede Sekunde mit mir genossen. Wenn du diesen … Michael nicht verlieren willst, rate ich dir, es genauso zu tun. Ruf ihn nicht mehr jeden Abend an. Guck dir ruhig auch mal andere junge Männer an. Und hör vor allem endlich auf, dir das hübsche Köpfchen über ein Geburtstagsgeschenk für ihn zu zerbrechen. Er sollte sich den Kopf darüber zerbrechen, was er dir Schönes schenken könnte, damit du nicht das Interesse an ihm verlierst - nicht umgekehrt.«
  


  
    »Mir? Aber ich hab doch erst im Mai Geburtstag!« Übrigens hab ich inzwischen ein Geschenk für Michael, aber das braucht sie nicht zu wissen. Ich hab es nämlich heimlich im Palastmuseum mitgehen lassen.
  


  
    Na ja, weil es da sowieso bloß nutzlos rumlag. Da konnte ich es ja wohl ruhig nehmen, oder? Immerhin bin ich die Prinzessin von Genovia. Mir gehört doch sowieso alles, was in diesem Museum ist. Jedenfalls meiner Familie.
  


  
    »Seit wann darf ein Mann einer Frau nur zu ihrem Geburtstag etwas schenken?« Grandmère musterte mich, als zweifle sie allmählich daran, ob ich überhaupt der Gattung homo sapiens angehöre. Sie hob ihr Handgelenk, an dem 
     eines ihrer Lieblingsarmbänder baumelte, das mit den centstückgroßen tropfenförmigen Brillanten daran. »Das habe ich vor etwa vierzig Jahren an einem fünften März von deinem Großvater bekommen. Wie du weißt, ist das weder mein Geburtstag noch ein anderer Feiertag. Dein Großvater hat mir das Armband geschenkt, weil er es außergewöhnlich schön fand - so außergewöhnlich schön wie mich.« Sie ließ die Hand wieder auf Rommels Kopf sinken. »Und so, chère Amelia, sollte ein Mann die Frau behandeln, die er liebt.«
  


  
    Ich hatte nur einen Gedanken: armer Grandpère. Er konnte ja nicht ahnen, was für eine fiese Furie er sich mit Grandmère einhandelte, die als junge Frau (bevor sie sich die Brauen abrasieren und den Lidstrich tätowieren ließ) ein echter Schuss gewesen sein muss. Der schneidige, junge Thronerbe, der einmal mein Großvater werden würde, war vor lauter Verzückung wahrscheinlich wie ein Graffitisprayer im Scheinwerfer eines Streifenwagens erstarrt, als er am anderen Ende des Ballsaals diese fesche Debütantin erblickte... Wie hätte er auch wissen sollen, was ihm bevorstand?
  


  
    Jahrzehnte voll fiesester Psychofolter und geschüttelter (nicht gerührter) Sidecars.
  


  
    »Ich glaub nicht, dass ich so sein kann«, gestand ich Grandmère. »Außerdem will ich gar keinen Schmuck von Michael geschenkt bekommen. Mir genügt es schon, wenn er mit mir zum Abschlussball geht.«
  


  
    »Das wird er ganz gewiss nicht tun«, sagte Grandmère düster. »Es sei denn, er muss befürchten, dass du auch noch die Angebote anderer junger Männer prüfst, die sich darum reißen, mit dir zum Ball zu gehen.«
  


  
    »Grandmère!« Ich war echt geschockt. »Ich würde doch nie mit einem anderen als Michael zum Abschlussball gehen!
     « Abgesehen davon wüsste ich nicht, welche anderen Jungs sich darum reißen sollten, mit mir zum Ball zu gehen. Aber das ist ein anderes Thema.
  


  
    »Das darfst du ihn aber auf gar keinen Fall wissen lassen, Amelia«, schärfte mir Grandmère ein. »Der Trick besteht darin, ihn über deine wahren Gefühle immer im Zweifel zu lassen, ihn - wie ich schon sagte - an der kurzen Leine zu halten. Männer sind leidenschaftliche Jäger, musst du wissen. Wenn sie ihre Beute erlegt haben, verlieren sie das Interesse. Hier, lies das. Dann wirst du verstehen, wovon ich rede.«
  


  
    Sie hielt mir ein Buch hin, das sie aus ihrer Gucci-Handtasche gezogen hatte. Ich starrte ungläubig auf den Titel.
  


  
    »›Jane Eyre‹?« Ich traute meinen Augen kaum. »Das hab ich schon als Film gesehen und entschuldige bitte, aber der war stinklangweilig.«
  


  
    »Film, pff!«, stieß Grandmère verächtlich hervor. »Lies dieses Buch, Amelia. Es sollte mich doch sehr wundern, wenn du daraus nicht das eine oder andere über die Beziehung zwischen Männern und Frauen lernen würdest.«
  


  
    »Ähem, Grandmère!« Ich wusste nicht, wie ich ihr taktvoll beibringen sollte, dass sie ja wohl total von vorgestern ist. »Ich glaub, wer heutzutage was über die Beziehung zwischen Männern und Frauen wissen will, liest eher ›Männer sind vom Mars, Frauen sind von der Venus‹.«
  


  
    »LIES ES!«, brüllte Grandmère so laut, dass Rommel erschrocken von ihrem Schoß hopste und sich hinter einer eingetopften Geranie verkroch.
  


  
    Ich schwöre, ich weiß nicht, was ich verbrochen hab, dass ich mit so einer Großmutter gestraft bin. Lillys Großmutter schwärmt total für Boris Pelkowski, mit dem Lilly zusammen ist. Sie schickt ihm die ganze Zeit Frischhaltedosen voll selbst gebackener Plätzchen. Wieso bin ich mit einer Großmutter
     geschlagen, die mich dazu bringen will, mit einem Jungen Schluss zu machen, mit dem ich seit gerade mal fünfundzwanzig Tagen zusammen bin?
  


  
    

  


  
    Noch sieben Tage, sechs Stunden und zweiundvierzig Minuten, bis ich ihn wiedersehe.
  

  
  


  
    Dienstag, 13. Januar, Tagesprogramm
  


  
    8.00 - 10.00 Uhr
  


  
    Frühstück mit den Mitgliedern der fürstlich genovesischen

    Shakespeare-Gesellschaft
  


  
    »Jane Eyre« ist sehr lahm - bis jetzt geht es bloß um Waisenhäuser, unvorteilhafte Haarschnitte, und die ganze Zeit wird gehustet.
  


  
    

  


  
    10.00 - 16.00 Uhr
  


  
    Sitzung im genovesischen Parlament
  


  
    Mit Jane Eyre geht’s langsam aufwärts - sie hat einen Job als Gouvernante bei so einem sehr reichen Kerl gefunden, der Mr Rochester heißt. Dieser Rochester ist ein sehr autoritärer Typ und erinnert mich an Wolverine aus »X-Men« und an Michael.
  


  
    

  


  
    17.00 - 19.00 Uhr
  


  
    Tee mit Grandmère und der Gattin des britischen

    Premierministers
  


  
    Mr Rochester = echt heißer Typ. Auf meiner Liste der begehrenswertesten Männer würde ich ihn zwischen Hugh Jackman und diesem Kroaten aus »ER« einordnen.
  


  
    20.00 - 22.00 Uhr
  


  
    Galadiner mit dem britischen Premierminister

    und dessen Familie
  


  
    Jane Eyre = dumme Kuh! Mr Rochester kann doch gar nichts dafür! Wieso ist sie so gemein zu ihm?
  


  
    Und Grandmère soll mich mal nicht so anbrüllen, bloß weil ich bei Tisch lese. Äh, hallo? Von wem hab ich das Buch denn bitte?
  


  
    

  


  
    Sechs Tage, elf Stunden und neunundzwanzig Minuten, bis ich ihn wiedersehe.
  

  
  


  
    Mittwoch, 14. Januar, 3 Uhr morgens, Prinzessinnenschlafzimmer im Fürstenpalast von Genovia
  


  
    Okay, ich glaub, jetzt verstehe ich, warum Grandmère wollte, dass ich das Buch lese. Aber diese Mrs Fairfax hat Jane doch nur deswegen davon abgeraten, vor der Hochzeit nett zu Mr Rochester zu sein, weil es damals noch keine Verhütungsmittel gab.
  


  
    Außerdem (dazu würde ich übrigens gern auch mal Lillys Meinung hören) bin ich mir ziemlich sicher, dass es ein Fehler wäre, sich eine Romanfigur zum Vorbild zu nehmen, vor allem wenn der Roman von 1846 ist.
  


  
    Aber grundsätzlich hab ich schon kapiert, was Mrs Fairfax sagen will: Du darfst einem Jungen auf keinen Fall nachlaufen. Jungs nachzulaufen ist grundverkehrt und kann zu den schrecklichsten Katastrophen führen - brennenden Herrenhäusern, Handamputationen und Erblindung. Also bewahre dir deine Selbstachtung und lass dich vor der Hochzeit zu nichts hinreißen.
  


  
    Okay, das leuchtet mir ein. Das leuchtet mir echt absolut ein.
  


  
    Nur was soll Michael denken, wenn ich plötzlich nicht mehr anrufe???? Vielleicht denkt er dann, ich mag ihn nicht mehr!!!! Und das, wo es eh schon nicht viel gibt, was für mich spricht. Als Freundin bin ich ein ziemlicher Flop. Ich habe keine Talente, vergesse Geburtstage und bin Prinzessin.
  


  
    Vielleicht war es genau das, worauf Grandmère hinauswollte. Wahrscheinlich soll man die Jungs an der kurzen Leine halten, damit sie gar nicht erst zum Nachdenken kommen.
  


  
    Hm. Okay, bei Grandpère hat es anscheinend funktioniert. Und Jane ist mit der Methode auch ganz gut gefahren. Ich könnte es ja mal versuchen. Obwohl es nicht einfach wird.
  


  
    In Florida ist es jetzt neun Uhr abends. Was Michael wohl gerade macht? Vielleicht ist er an den Strand gegangen und hat unterwegs ein wunderschönes, hoch musikalisches, elternloses Mädchen kennen gelernt, das auf der Straße haust und vom Geld der Touristen lebt, denen es eigene Folksongs mit ironisch-bissigen, selbst geschriebenen Texten vorsingt, zu denen es sich auf der Stratocaster selbst begleitet. Ich dagegen kann noch nicht mal Tennis spielen, geschweige denn Gitarre.
  


  
    Bestimmt trägt sie so knappe Klamotten mit Fransen dran und hat einen Riesenbusen und so leicht schräg stehende Zähne wie Jewel aus »Eine Nacht bei McCool’s«. Man kann von keinem Jungen erwarten, an so einem Mädchen einfach vorbeizugehen.
  


  
    Nein. Grandmère und Mrs Fairfax haben schon Recht. Ich muss standhaft bleiben. Ich muss der Versuchung widerstehen, ihn anzurufen. Nur wer Abstand hält, treibt die Männer in den Wahnsinn - genau wie Jane Eyre.
  


  
    Obwohl es übertrieben wäre, wenn ich jetzt wie Jane meinen Namen ändern und weglaufen würde, um bei entfernten Verwandten unterzukommen. So verlockend die Vorstellung auch ist.
  


  
    

  


  
    Fünf Tage, sieben Stunden und fünfundzwanzig Minuten, bis ich ihn wiedersehe.
  

  
  


  
    Mittwoch, 14. Januar, Tagesprogramm
  


  
    8.00 - 10.00 Uhr
  


  
    Frühstück mit Mitgliedern der genovesischen Ärztekammer
  


  
    Bin so was von übermüdet. Das war das letzte Mal, dass ich mir die halbe Nacht um die Ohren schlage, um Romane aus dem neunzehnten Jahrhundert zu lesen.
  


  
    

  


  
    10.00 - 16.00 Uhr
  


  
    Sitzung im genovesischen Parlament
  


  
    Lange Rede des Finanzministers, der mir den Rücken stärkt! Prophezeit, wenn Genovia keine Parkuhren einführt, ist es dem Untergang geweiht!
  


  
    

  


  
    17.00 - 19.00 Uhr
  


  
    Immer noch im genovesischen Parlament
  


  
    Finanzminister hört einfach nicht auf zu reden. Würde mich gern rausschleichen, um eine Orangina zu trinken, habe aber Angst, dass er das als Verrat empfinden würde.
  


  
    

  


  
    20.00 - 22.00 Uhr
  


  
    Immer noch im genovesischen Parlament
  


  
    Halte es nicht mehr aus. Diese Rede ist echt sterbenslangweilig. René hat gerade den Kopf zur Tür reingesteckt und dreckig gegrinst. Soll er ruhig. Ihm bleibt es ja erspart, eines Tages ein Land zu regieren.
  

  
  


  
    Donnerstag, 15. Januar, Staatsbankett im benachbarten Monaco
  


  
    Lange konnte ich ihn vor Grandmère verbergen, doch heute hat sie ihn entdeckt - meinen Pickel. Die Vorstellung, ich könnte Prinz William mit einem Riesenpickel am Kinn gegenübertreten, war wohl zu viel für sie - jedenfalls ist sie total ausgerastet. Ich hab ihr zwar versichert, ich hätte alles im Griff, aber sie hat anscheinend nicht so viel Vertrauen in die Heilkraft von Zahnpasta wie ich und ließ den Hof-Hautarzt kommen. Der hat mir eine Spritze ins Kinn gerammt und mir das Versprechen abgenommen, mir nie wieder Zahnpasta ins Gesicht zu schmieren.
  


  
    O Mann, noch nicht mal mit so einem dämlichen Pickel werde ich fertig. Wie soll ich jemals ein ganzes Land regieren?
  


  
    

  


  
    Dringend vor meiner Abreise aus Genovia erledigen:

    
      1. Sicheres Versteck für Michaels Geschenk finden, damit es beim Kofferpacken KEINESFALLS von Grandmère oder herumschnüffelnden Hofdamen entdeckt wird. (Vielleicht in meinen Doc Martens?)
    


    
      2. Mich von den Mitarbeitern der Palastküche verabschieden und ihnen für die vegetarische Verpflegung danken.
    


    
      3. Dafür sorgen, dass der Hafenmeister an jeder Boje im Hafen von Genovia eine Schere anbringt, damit die 
       Leute auf den Jachten die Kunststoffringe an den Sechserpacks zerschneiden können, falls sie keine eigene Schere dabeihaben.
    


    
      4. Die Clownsnase und Hornbrille von Grandmères Statue im Bildersaal abnehmen, bevor sie was merkt.
    


    
      5. Meine »Prinz-William-Kennenlern-Rede« und »Prinz-René-Verabschiedungs-Rede« einüben.
    


    
      6. François’ Rekord über 6,31 m Sockenrutschen im verglasten Palastkorridor brechen.
    


    
      7. Tauben aus dem palasteigenen Taubenschlag befreien (wenn sie wieder zurückkommen, auch okay. Aber man sollte ihnen die Wahl lassen).
    


    
      8. Tante Jeanne-Marie darüber aufklären, dass wir im 21. Jahrhundert angekommen sind, in dem Frauen nicht mehr mit dem Stigma dunkler Gesichtsbehaarung leben müssen. Ihr zum Abschied meine Tube Haarentfernungscreme dalassen.
    


    
      9. Dem Finanzminister die Liste der Parkuhrenhersteller übergeben, die ich im Internet für ihn herausgesucht habe.
    


    
      10. Von René mein Zepter zurückfordern.
    

  

  
  


  
    Freitag, 16. Januar, 23 Uhr, Prinzessinnenschlafzimmer im Fürstenpalast von Genovia
  


  
    Tina hat auf meine Empfehlung hin gestern den ganzen Tag »Jane Eyre« gelesen und glaubt auch, dass an der Idee was dran sein könnte (dass nicht wir den Jungs nachlaufen sollten, sondern sie uns). Deshalb hat sie beschlossen, Dave in Zukunft nicht mehr zu mailen oder mit ihm zu telefonieren - es sei denn, er mailt oder ruft zuerst an.
  


  
    Lilly weigert sich, an unserem Experiment teilzunehmen. Sie sagt, das seien kindische Spielchen und die Beziehung, die sie und Boris führen, könne sowieso nicht mit den Maßstäben zeitgenössischer psychosexueller Paarungspraktiken gemessen werden. Keine Ahnung, was sie damit meint. Laut Tina (ich konnte Lilly ja schlecht selbst anrufen, weil Michael sonst vielleicht drangegangen wäre und dann geglaubt hätte, ich laufe ihm nach) sagt Lilly aber auch, dass »Jane Eyre« eines der ersten feministischen Manifeste überhaupt sei, und findet es sehr gut, dass wir uns an ihr ein Vorbild nehmen. Sie hat mir ausrichten lassen, ich solle nicht mit Michaels Heiratsantrag rechnen, bevor er nicht mindestens sein Studium abgeschlossen und einen Job gefunden hat, der ihm ein Einstiegsgehalt von 200 000 Dollar pro Jahr plus einen jährlichen Leistungsbonus einbringt.
  


  
    Außerdem soll ich nicht darauf hoffen, ihn in naher Zukunft à la Mr Rochester über irgendwelche Zauntritte preschen zu sehen. Sie hätte ihn einmal auf einem Pferd 
     erlebt und da habe er alles andere als schneidig ausgesehen.
  


  
    Aber das glaub ich ihr nicht. Michael sieht auf einem Pferd bestimmt extrem schneidig aus.
  


  
    Übrigens regt sich Lilly anscheinend immer noch über die Verfilmung meines Lebens auf, die vor ein paar Tagen im Fernsehen lief. Tina, die den Film auch gesehen hat, fand ihn gar nicht schlecht. Die Frau, die unsere Direktorin Mrs Gupta gespielt hat, muss zum Brüllen komisch gewesen sein.
  


  
    Aber Tina kam in dem Film ja auch nicht vor. Ihr Vater hat vorher irgendwie Wind von dem Projekt bekommen und der Produktionsfirma mit einer Klage gedroht, falls seine Tochter darin als Figur vorkommt. Mr Hakim Baba lebt in ständiger Panik, Tina könne von einem rivalisierenden Ölscheich entführt werden. Dabei hätte Tina gar nichts dagegen, von einem rivalisierenden Ölscheich entführt zu werden, sagt sie. Solange er gut aussieht und bereit ist, eine längere, feste Beziehung mit ihr einzugehen und ihr am Valentinstag einen von diesen brillantbesetzten Herzanhängern zu schenken, die es bei Kay Jewelers gibt.
  


  
    Tina findet, das Mädchen, das in dem Film Lana Weinberger verkörpert hat, müsste für ihre grandiose Leistung einen Emmy bekommen. Wobei sie nicht glaubt, dass die echte Lana besonders glücklich darüber ist, wie sie dargestellt wurde - als vom Neid zerfressene Möchtegernprinzessin.
  


  
    Der Typ, der Josh spielt, muss echt supergut aussehen. Tina will versuchen, an seine Mail-Adresse ranzukommen.
  


  
    Tina und ich haben uns geschworen, uns sofort gegenseitig anzurufen, sobald uns das Verlangen überkommt, bei unseren jeweiligen Freunden anzurufen. Nur blöd, dass ich kein Handy hab. So kann Tina mich gar nicht erreichen, falls 
     ich zum Beispiel gerade jemanden zum Ritter schlage. Aber ich hab mir vorgenommen, Dad morgen zu bearbeiten. Hey, immerhin bin ich die zukünftige Regentin eines ganzen Landes. Er könnte mir wenigstens so einen Piepser besorgen, wie ihn die Ärzte in »ER« alle haben.
  


  
    

  


  
    Wichtig: Nachgucken, was ein Zauntritt eigentlich ist.
  


  
    

  


  
    Vier Tage, zwölf Stunden und fünf Minuten, bis ich Michael wiedersehe.
  

  
  


  
    Samstag, 17. Januar, Benefiz-Polomatch
  


  
    Noch mal: Gibt es irgendeine lahmere Sportart als Polo? Außer Golf, meine ich? Wohl kaum.
  


  
    Im Übrigen kann ich mir nicht vorstellen, dass es die Pferde besonders toll finden, wenn ihnen ständig die Schläger um die Ohren geschwungen werden. Das ist wie bei Silver, dem Pferd vom Lone Ranger. Der Lone Ranger hat sein Gewehr auch immer direkt neben Silvers Ohr abgefeuert. Kein Wunder, dass ihm das arme Tier ständig durchging, oder?
  


  
    Und René versucht ja wohl überhaupt nicht, mit Prinz William zu konkurrieren. Neeeeeiiiiin, keine Spur. Bloß dass er die ganze Zeit vor ihm herreitet und ihm bei jeder Gelegenheit den Ball abjagt … dabei spielen sie in derselben Mannschaft!
  


  
    Also eins weiß ich jetzt schon. Falls Renés Mannschaft gewinnt und er fußballermäßig sein T-Shirt auszieht und es über dem Kopf durch die Luft wirbelt, will er damit bloß den ganzen Weibern imponieren, die wegen Prinz William hier sind. Was ich übrigens gut verstehen kann. Wahrscheinlich erträgt es René nicht, dass Willi viel beliebter ist als er. Renés Brustmuskulatur ist übrigens ziemlich beeindruckend.
  


  
    Aber wenn die ganzen Tussen ihn bei seiner Playback-Nummer als Enrique Iglesias hätten sehen können …
  


  
    Apropos beeindruckende Brustmuskulatur: Drei Tage, siebzehn Stunden und sechs Minuten, bis ich Michael wiedersehe …
  

  
  


  
    Samstag, 17. Januar, 23 Uhr, Prinzessinnenschlafzimmer im Fürstenpalast von Genovia
  


  
    Grandmère hat echt ein Rad ab.
  


  
    Heute fand der Abschiedsball statt, mit dem das Ende meines ersten offiziellen Besuchs in Genovia in meiner Eigenschaft als Thronerbin gefeiert wurde.
  


  
    Grandmère hat seit Wochen Druck gemacht, von wegen, das wäre meine große Chance, den Ausrutscher mit den Parkuhren endlich wieder gutzumachen. Vom Prinz-William-Aufregungs-Faktor will ich gar nicht sprechen. Ich glaub ehrlich, im Grunde waren Grandmères ständiges Gemotze und ihre Versuche, mir Michael als zukünftigen Prinzgemahl madig zu machen, schuld an meinem Monsterpickel - auch wenn er inzwischen dank modernster dermatologischer Medizin auf wundersame Weise verschwunden ist. Wenn man bedenkt, welchen Stress mir Grandmère macht und dass ich außerdem in permanenter Angst lebe, mein Freund könnte gerade bei einem absolut pickelfreien Kate-Bosworth-Klon Unterricht im Wellenreiten nehmen, ist es eigentlich ein Wunder, dass meine Gesichtshaut nicht so aussieht wie bei dem Typen, der in dem Film »Die Goonies« im Keller lebt.
  


  
    Grandmère hat mir kurz vor dem Ball noch eine Riesenszene wegen meiner Frisur gemacht (der Schnitt wächst allmählich raus und mein Haar steht wieder wie früher pyramidenförmig vom Kopf ab, aber das ist gar nicht so 
     schlimm, weil Jungs lange Haare bei Mädchen sowieso schöner finden als kurze - das hab ich in der französischen Cosmopolitan gelesen). Und wegen meiner Nägel hat sie mich auch angeraunzt (okay, ich hab meine guten Neujahrsvorsätze nicht gehalten und wieder ein bisschen daran rumgeknabbert. Na und? Soll sie mich doch verklagen. Also echt, der Mann macht mir das Leben verdammt schwer) und dann hat sie mir zum tausendsten Mal vorgebetet, was ich zu Prinz William sagen soll.
  


  
    Als wir in den blöden Ballsaal kamen, bin ich sofort zu Willi hin (der in seinem Smoking zugegebenermaßen ziemlich begehrenswert aussah - wobei mein Herz natürlich nur Michael gehört), um mein »Ich freue mich sehr, Ihre Bekanntschaft zu machen« abzuspulen, als ich auf einmal das totale Blackout hatte. Weil er mich nämlich mit diesen blauen, diesen tiefblauen, wie zwei Leuchtdioden strahlenden Augen ansah und ich zur Salzsäule erstarrte, genau wie damals bei Bigelows, als mich Josh Richter so anlächelte. Ohne Witz. Ich wusste echt nicht mehr, wer ich bin oder warum ich vor ihm stehe. Ich guckte in seine blauen Augen und hatte nur einen Gedanken: O Gott, die sind ja so blau wie das Meer draußen vor dem Fenster meines Prinzessinnenschlafzimmers.
  


  
    »Ich freue mich sehr, Ihre Bekanntschaft zu machen«, hat Prinz William gesagt und mir die Hand gegeben. Und obwohl ich wirklich nicht in ihn verknallt bin - ICH LIEBE NÄMLICH NUR MEINEN FREUND -, verschlug es mir die Sprache.
  


  
    Irgendwas hat er. Wahrscheinlich dieses Charisma, das Bill Clinton angeblich auch hat (wobei ich dem nie persönlich begegnet bin. Ich hab das nur mal gelesen).
  


  
    Das also war meine Begegnung mit Prinz William, dem künftigen König von England! Gleich darauf drehte er sich 
     um, weil ihn jemand etwas über Pferderennen fragte, und ich rief ganz schnell: »Oh, lecker! Überbackene Champignons!«, um meine tödliche Verlegenheit zu überspielen, und stürzte dem Kellner hinterher, der sie auf einer Platte durch den Saal trug. Tja, das war’s wohl. Ich kann mich endgültig einsargen und begraben lassen.
  


  
    Ich muss wahrscheinlich nicht extra erwähnen, dass ich ihn NICHT nach seiner Mail-Adresse gefragt hab. Tina wird mit der Enttäuschung leben müssen.
  


  
    Doch damit war der Abend noch nicht vorbei. Ganz und gar nicht. Es kam viel schlimmer. Grandmère schob mich nämlich die ganze Zeit über penetrant immer wieder in die Nähe von Prinz René, weil sie wollte, dass wir tanzen und uns dabei von einem Newsweek-Reporter fotografieren lassen, der in Genovia war, um einen Artikel darüber zu schreiben, wie die Genovesen mit der Euroumstellung zurechtkommen. Grandmère hat mir hoch und heilig versprochen, dass es ihr wirklich nur um das schöne Foto geht.
  


  
    Aber als wir dann tanzten (was ich natürlich überhaupt nicht kann… tanzen, meine ich. Ich kriege gerade mal einen Disco-Fox hin, wenn ich dabei die ganze Zeit auf meine Füße schaue und im Geist mitzähle, aber das war es dann auch schon. Okay, auf langsame Liebeslieder kann ich auch tanzen, aber so was spielen die hier nicht … jedenfalls nicht im Palast), da wanderte Grandmère durch den Saal, zeigte die ganze Zeit mit dem Finger auf uns und sagte zu allen Leuten (ich hab es ihr von den Lippen abgelesen, Irrtum ausgeschlossen): »Sind die beiden nicht ein bezauberndes Paar?«
  


  
    Igittttttt!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
  


  
    Weil ich auf keinen Fall wollte, dass Grandmère auf irgendwelche komischen Ideen kommt, bin ich nach dem Tanz zu ihr hin und hab ihr klipp und klar gesagt: »Hör mal, 
     Grandmère, ich bin ja bereit, nicht mehr so viel mit Michael zu telefonieren, aber das heißt noch lange nicht, dass ich jetzt was mit Prinz René anfange.« Der mich übrigens beim Tanzen gefragt hat, ob ich nachher draußen auf der Terrasse eine mit ihm rauchen will!
  


  
    Natürlich hab ich ihm gesagt, dass ich nicht rauche, und ihm geraten, schleunigst damit aufzuhören, weil allein in den USA jährlich eine halbe Million Menschen durch den Genuss von Tabak sterben, aber darüber lachte er bloß so schnöselig wie James Spader in »Pretty in Pink«. Sicherheitshalber hab ich ihn auch informiert, dass ich bereits vergeben bin und er sich gerne den Film über mein Leben angucken kann, um zu sehen, wie ich mit Typen umgehe, die es nur auf meine Kronjuwelen abgesehen haben.
  


  
    »Du bist echt niedlich«, hat René gesagt. Aber da hab ich ihm klar gemacht, dass seine Enrique-Iglesias-Nummer bei mir nicht zieht. Dann kam Dad und wollte wissen, ob ich den griechischen Premierminister gesehen hätte. Ich hab die Gelegenheit gleich wahrgenommen und gesagt: »Du, Dad. Ich glaub, Grandmère will mich mit René verkuppeln!«, worauf Dad die Lippen zusammenpresste und Grandmère zur Seite nahm, um ein ernstes Wörtchen mit ihr zu reden. Prinz René hatte sich inzwischen schon mit einer der Hilton-Schwestern abgesetzt, um rumzuknutschen.
  


  
    Nach dem Gespräch mit Dad kam Grandmère auf mich zugeschossen und sagte, ich solle mich nicht lächerlich machen. Sie habe doch nur gewollt, dass ich mit René tanze, damit die Newsweek ein hübsches Foto von uns druckt, das Touristen ins Land locken könnte.
  


  
    Ich hab nur kühl geantwortet, dass ich angesichts der katastrophalen Straßenverhältnisse nicht glaube, dass Genovia noch mehr Touristen braucht.
  


  
    Und was René angeht, kann ich nur sagen: Klar, wenn mir 
     irgendein Schuhdesigner meinen Palast unter dem Hintern weggekauft hätte, wäre ich wahrscheinlich auch ziemlich verzweifelt, aber ich würde mich trotzdem nicht an ein Mädchen ranmachen, das die Verantwortung für die Bevölkerung eines ganzen Landes auf den Schultern trägt - und außerdem schon einen Freund hat.
  


  
    Ein Gutes hat die Sache aber. Falls die Newsweek das Foto wirklich abdruckt, wird Michael vielleicht eifersüchtig auf René, so wie Mr Rochester auf diesen St. John. Und dann hält er mir vielleicht so eine richtig strenge, sexy Gardinenpredigt!!!!!
  


  
    

  


  
    Zwei Tage, acht Stunden und zehn Minuten, bis ich ihn wiedersehe.
  


  
    

  


  
    WÄRE ES DOCH BLOSS SCHON SO WEIT!!!!!!
  

  
  


  
    Montag, 19. Januar, 15 Uhr genovesische Zeit, im Fürstenjet, in 35 000 Fuß Höhe
  


  
    Drei Dinge, die einfach nicht zu fassen sind:

    
      1. Dass Dad wegen der Parkuhrenkrise in Genovia geblieben ist, statt mit mir nach New York zurückzufliegen.
    


    
      2. Dass er Grandmère nicht widersprochen hat, als sie behauptete, ich hätte in Genovia ein so schwaches Bild abgegeben, dass sie mir dringend auch weiterhin Prinzessunterricht geben müsse.
    


    
      3. Dass sie mit mir nach New York zurückfliegt (von Rommel ganz zu schweigen).
    

  


  
    DAS IST SO WAS VON UNGERECHT. Dabei hab ich meinen Teil der Abmachung eingehalten: Ich hab mich in Mathe verbessert, bin jeden Tag brav zum Prinzessunterricht bei Grandmère marschiert und hab diese blöde Ansprache an das genovesische Volk gehalten.
  


  
    Grandmère hat gesagt, auch wenn ich anderer Meinung sei, ich hätte noch eine Menge über das Regieren zu lernen. Was ja wohl absolut gelogen ist. Ich weiß ganz genau, dass sie nur mit nach New York will, um mich weiterzuquälen. Ich glaub, das ist so ein neues Hobby von ihr. Man könnte sogar sagen, es ist ihre besondere Begabung, ihr gottgegebenes Talent.
  


  
    Die Glückliche hat wenigstens eins.
  


  
    Es ist und bleibt ungerecht.
  


  
    Dad hat mir vorhin beim Abschied hundert Euro in die Hand gedrückt und geflüstert, ich hätte was gut bei ihm, wenn ich wegen Grandmère keine Szene mache.
  


  
    Aber das kann er mit nichts jemals wieder gutmachen. Mit NICHTS.
  


  
    Dann hat er noch behauptet, sie sei doch bloß eine harmlose, alte Dame und ich soll die Zeit mit ihr genießen, weil sie eines Tages nicht mehr unter uns weilen wird. Als ich ihn total entgeistert anschaute, weil ich fürchtete, er wäre jetzt komplett durchgedreht, musste er selbst grinsen. »Na gut«, meinte er. »Ich erhöhe die Greenpeace-Spende auf zweihundert Dollar täglich, wenn du ohne Murren mitmachst. Ich will mir wegen euch beiden keine grauen Haare wachsen lassen müssen.«
  


  
    Was ziemlich lustig war, weil er ja keine hat und gut welche gebrauchen könnte. Haare, meine ich.
  


  
    Das heißt, dass er die Summe, die er in meinem Namen an meine absolute Lieblings-Umweltschutzorganisation spendet, glatt verdoppelt! Hoffentlich weiß Greenpeace zu schätzen, was für ein enormes Opfer ich bringe.
  


  
    Und so fliegt Grandmère also mitsamt dem total verängstigten Rommel wieder mit mir nach New York. Der Arme. Wo sein Fell doch gerade wieder anfing nachzuwachsen.
  


  
    Ich hab Dad versprochen, den Prinzessinnenquark noch ein halbes Jahr mitzumachen, aber nur wenn er Grandmère ein für alle Mal klar macht, dass ich jetzt einen festen Freund hab. Sie soll bloß nicht versuchen, uns irgendwie auseinander zu bringen oder mich mit Prinz René oder irgendwelchen anderen Prinzen zu verkuppeln. Da können die so viele Titel haben, wie sie wollen, mein Herz gehört nur einem: Mister Michael Moscovitz.
  


  
    Dad hat versprochen, mal in Ruhe mit ihr zu sprechen. 
     Aber ich weiß gar nicht, ob er mir richtig zugehört hat, weil Miss Tschechien neben ihm stand und die ganze Zeit betont gelangweilt an ihrer Schärpe rumzupfte.
  


  
    Sicherheitshalber hab ich vorhin selbst mit Grandmère geredet und ihr nahe gelegt, in Zukunft etwas vorsichtiger zu sein, was Michael angeht.
  


  
    »Ich will nicht mehr hören, dass ich angeblich zu jung bin, um mich zu verlieben«, hab ich zu ihr gesagt, während die Stewardessen des Fürstenjets unser Mittagessen servierten (pochierten Lachs für Grandmère, gemischten Bohnensalat für mich). »Ich bin alt genug, um mein Herz zu verschenken, an wen ich will und wann ich will.«
  


  
    Grandmère zischelte giftig, dann sei ich ja sicher auch alt genug, um ein gebrochenes Herz zu verkraften, aber darauf bin ich gar nicht eingegangen. Bloß weil ihr Liebesleben seit Grandpères Tod brachliegt, braucht sie keine gehässigen Witze über meines zu machen. Selbst schuld, wenn sie sich immer nur mit Medienmoguln und Diktatoren einlässt.
  


  
    Im Gegensatz zu ihr erleben Michael und ich eine wunderbare Romanze. Genau wie Jane und Mr Rochester. Oder wie Jennifer Aniston und Brad Pitt.
  


  
    Das heißt - wir werden diese Romanze erleben, wenn wir uns erst endlich alleine treffen.
  


  
    

  


  
    Noch ein Tag und vierzehn Stunden …
  

  
  


  
    Montag, 19. Januar, Martin-Luther-King-Day, endlich zu Hause
  


  
    Vor lauter Glück könnte ich platzen - so wie die Aubergine, die ich damals aus Lillys Fenster im 16. Stock geworfen hab!
  


  
    Ich bin wieder zu Hause!!!! Endlich, endlich wieder in der Heimat!!!!
  


  
    Ich kann gar nicht in Worte fassen, was für ein bewegender Augenblick es war, als ich vorhin aus dem Flugzeugfenster schaute und unter mir die Lichter Manhattans erstrahlten. Mir kamen die Tränen, so sehr freute ich mich, im Luftraum über meiner geliebten Heimatstadt zu schweben, dieser wunderbarsten aller Städte. Zu wissen, dass unter mir gerade hilflose kleine, alte Damen (leider nicht Grandmère) von Taxifahrern über den Haufen gefahren werden, Lebensmittelhändler ihren Kunden falsch rausgeben, Börsenmakler ihre Hunde die Gehwege voll scheißen lassen und tausende hoffnungsvolle junge Talente von Karrieren als Sänger, Schauspieler, Musiker, Schriftsteller oder Tänzer träumen, um von gewissenlosen Produzenten, Regisseuren, Agenten, Verlegern und Choreografen ausgebeutet und erniedrigt zu werden, gab mir wirklich das Gefühl, zu Hause angekommen zu sein. Ich war wieder in meinem schönen New York. Wieder daheim.
  


  
    Besonders stark wurden die Heimatgefühle, als ich aus dem Flugzeug stieg und Lars dastand, um François abzulösen, der mich in Genovia beschützt und mir all die coolen 
     französischen Schimpfwörter beigebracht hat. Lars ist total braun gebrannt und sieht noch bedrohlicher aus als sonst. Er hat mit Tina Hakim Babas Bodyguard Wahim in Belize Urlaub gemacht, war Schnorcheln und Wildschweine jagen und hat mir ein Stück von einem Wildschweinhauer mitgebracht. Wobei ich natürlich strikt dagegen bin, Tiere zu Spaßzwecken zu töten, sogar wenn es sich um fiese und hässliche Wildschweine handelt, die für ihr Aussehen aber nichts können.
  


  
    Mit fünfundsechzigminütiger Verspätung - Stau! - kamen wir dann endlich bei uns zu Hause im Loft an.
  


  
    Ich hab mich so gefreut, Mom endlich wiederzusehen!!!!! Ihr Bauch ist schon richtig dick geworden. Ich hab mir aber nichts anmerken lassen. Mom erzählt zwar immer, sie sei gegen das idealisierte westliche Schönheitsklischee und auch füllige Frauen könnten sehr attraktiv sein, ich bin mir aber trotzdem ziemlich sicher, dass sie in Tränen ausgebrochen wäre, wenn ich gesagt hätte: »Boah, du bist aber ganz schön dick geworden, Mom!« Selbst wenn ich es in ehrfürchtigem Tonfall gesagt hätte. Sie hat ja noch ein paar Monate vor sich.
  


  
    Deshalb hab ich nur gesagt: »Das Baby wird garantiert ein Junge. Oder wenn nicht, dann wird’s ein Mädchen, das sehr groß ist, so wie ich.«
  


  
    »Eine zweite Mia wäre schön«, murmelte Mom und wischte sich die Freudentränen aus dem Gesicht - oder waren es Tränen des Schmerzes, weil ihr Fat Louie in die Knöchel gebissen hatte, um sich zu mir durchzuzwängen? »Die könnte ich gut als Ersatz gebrauchen, wenn du weg bist. Du hast mir so gefehlt! Niemand hat mit mir geschimpft, wenn ich beim Chinesen Schweinefleischbällchen und Wan-Tan-Suppe bestellt hab.«
  


  
    »Ich hab’s versucht«, versicherte Mr Gianini mir.
  


  
    Dem scheint es auch gut zu gehen. Er lässt sich seit neuestem
     ein Ziegenbärtchen wachsen. Ich hab so getan, als fände ich es cool.
  


  
    Dann hab ich mich nach Fat Louie gebückt, der laut maunzend vor mir stand und hochgehoben werden wollte, und hab ihn fest an mich gedrückt. Vielleicht irre ich mich, aber er kam mir etwas abgemagert vor. Ich will niemandem unterstellen, ihn absichtlich verhungern zu lassen, aber mir ist nicht entgangen, dass sein Napf mit Trockenfutter nicht ganz voll war. Er sah eher gefährlich halb voll aus. Ich fülle ihn immer ganz bis zum Rand, für den Fall, dass mal eine Seuche ausbricht, der alle Lebewesen in Manhattan außer Katzen zum Opfer fallen. Fat Louie hat ja keine Daumen und kann sich nicht selbst Futter nachfüllen. Falls wir alle tot sind und keiner mehr da ist, der ihn füttert, hat er so wenigstens noch eine Notration.
  


  
    Unser Loft sieht super aus, das muss ich echt sagen!!!! Mr Gianini hat unheimlich viel gemacht, während ich weg war. Er hat sogar den Weihnachtsbaum rausgetragen (das erste Mal in der Geschichte der Familie Thermopolis, dass der Weihnachtsbaum noch vor Ostern entsorgt wurde) und hat einen DSL-Anschluss legen lassen. Jetzt können wir jederzeit ins Internet, ohne dass jedes Mal das Telefon besetzt ist.
  


  
    Es ist wie ein kleines Wunder.
  


  
    Aber das ist noch nicht alles. Mr G hat sich nämlich auch die Dunkelkammer vorgenommen, die sich Mom in ihrer früheren Ansel-Adams-Foto-Phase eingerichtet hat. Er hat die Bretter rausgerissen, mit denen die Fenster vernagelt waren, und die ganzen giftigen Chemikalien weggeworfen, die seit ewigen Zeiten dort rumstanden, weil Mom und ich Angst hatten, sie anzufassen. Die Ex-Dunkelkammer wird jetzt das neue Kinderzimmer! Es ist total sonnig und gemütlich. Das heißt - es war bestimmt sonnig und gemütlich, bis Mom die Idee mit den Wandgemälden hatte (natürlich 
     mit unbedenklichen Farben auf Eiweißbasis, um die Gesundheit ihres ungeborenen Babys nicht zu gefährden). Sie hat angefangen, die Wände mit Szenen aus der jüngeren amerikanischen Geschichte zu bemalen - z. B. dem Prozess gegen Winona Ryder und der Verlobung von J Lo mit Ben Affleck. Sie möchte, dass das Baby schon von klein auf ein Verständns für die Probleme unseres Landes entwickelt. (Mr G hat mir vorhin unter vier Augen verraten, dass er die Wandgemälde überstreichen lassen will, sobald bei Mom die Wehen einsetzen und sie in die Klinik kommt. Er glaubt, nach der Geburt wird sie so von Glückshormonen überschwemmt, dass ihr alles egal ist. Gott sei Dank hat sich Mom diesmal einen Mann mit gesundem Menschenverstand ausgesucht, um sich fortzupflanzen.)
  


  
    Aber das Schönste am Nachhausekommen war die Nachricht, die mich auf unserem AB erwartete. Mom hat sie mir gleich vorgespielt, als ich zur Tür hereinkam.
  


  
    Sie war von Michael!!!! DIE ERSTE NACHRICHT VON MICHAEL AUF AB, SEIT ICH SEINE FESTE FREUNDIN BIN!!!!!!!
  


  
    Was natürlich beweist, dass sie funktioniert. Die Nicht-Anruf-Strategie, meine ich.
  


  
    Ich schreib mal auf, was er gesagt hat:

    
      
        »Äh, hi, Mia? Ja, also, ich bin’s … Michael. Ich wollte dich nur fragen, äh, ob du mich anrufen könntest, wenn du wieder da bist. Ich hab ja schon seit längerem nichts mehr von dir gehört und frag mich, ob … äh, alles okay ist. Und ob du heil angekommen bist. Oder ob irgendwas los ist. Okay, das war’s auch schon.Tja. Tschüss dann. Ach so, ich bin’s, Michael. Oder hatte ich das schon gesagt? Keine Ahnung. Ach so, hi, Mrs Thermopolis und hi, Mr G. Hm, okay. Tja. Ruf mich an, Mia. Tschüss.«
      

      

  


  
    Ich hab die Kassette aus dem AB genommen und in meine Nachttischschublade gelegt, neben …

    
      1. ein paar Reiskörner aus dem Sack, auf dem Michael und ich auf dem Ball der Kulturen saßen - in Erinnerung an unseren ersten, eng umschlungenen Tanz
    


    
      2. eine Scheibe trockenes Toastbrot, die in der »Rocky Horror Picture Show« von den Zuschauern an die Leinwand geworfen wurde - in Erinnerung an unser erstes gemeinsames Date. Obwohl es eigentlich kein echtes Date war, weil Kenny neben uns saß
    


    
      3. eine aus Papier ausgeschnittene Schneeflocke vom Jahresendzeitsball - in Erinnerung an unseren ersten Kuss.
    

  


  
    Das war das beste Weihnachtsgeschenk, das ich mir vorstellen kann. Die Nachricht auf dem AB, meine ich. Sogar noch besser als der DSL-Anschluss.
  


  
    Ich bin dann in mein Zimmer, um meine Koffer auszupacken, und hab mir die Nachricht ungefähr fünfzigmal auf meinem Kassettenrecorder angehört. Mom platzte alle zehn Minuten rein, um noch mal mit mir zu knuddeln oder zu fragen, ob ich mir ihre neue Liz-Phair-CD anhören oder ihre Schwangerschaftsstreifen begutachten möchte. Als sie ungefähr zum dreizehnten Mal reinkam und ich mir immer noch Michaels Nachricht anhörte, fragte sie: »Hast du ihn denn noch nicht zurückgerufen, Spatz?«, und als ich den Kopf schüttelte, sagte sie: »Wieso denn nicht?«
  


  
    »Weil ich es wie Jane Eyre machen möchte«, hab ich geantwortet.
  


  
    Da hat Mum misstrauisch die Augen zusammengekniffen und diesen Blick gekriegt, den sie immer hat, wenn im Fernsehen darüber diskutiert wird, dass die staatlichen Subventionen für Kunst und Kultur wieder gekürzt werden sollen. 
    


  
    »Jane Eyre?«, wiederholte sie. »Etwa die aus dem Buch?«
  


  
    »Genau die«, sagte ich und zog die kleine, mit Brillanten besetzte napoleonische Serviettenklammer, die mir der französische Premierminister zu Weihnachten geschenkt hat, unter dem Bauch von Fat Louie hervor, der sich in meinem Koffer breit gemacht hatte. Wahrscheinlich dachte er, ich würde ein- und nicht auspacken, und wollte mich daran hindern, ihn schon wieder allein zu lassen. »Weil Jane ihrem Mr Rochester nicht nachgelaufen ist, sondern dafür gesorgt hat, dass er ihr nachläuft, verstehst du? Und Tina und ich haben uns feierlich geschworen, es genau wie Jane zu machen.«
  


  
    Im Gegensatz zu Grandmère schien Mom das gar nicht toll zu finden.
  


  
    »Aber Jane Eyre war doch so gemein zu Mr Rochester!«, rief Mom.
  


  
    Ich sagte ihr nicht, dass ich das eigentlich auch gefunden hatte... im ersten Moment jedenfalls.
  


  
    »Mom«, sagte ich stattdessen streng. »Und die arme Bertha auf dem Dachboden zu verstecken, ist das etwa nett?«
  


  
    »Doch nur, weil sie verrückt war«, wandte Mom ein. »Damals gab es noch keine Psychopharmaka. Bertha auf den Dachboden zu sperren war viel gnädiger, als sie ins Irrenhaus abzuschieben, wo die Patienten damals noch an die Wand gekettet wurden. Also wirklich, Mia. Manchmal frage ich mich echt, wie du auf deine Ideen kommst. Jane Eyre? Wer hat dir das Buch denn empfohlen?«
  


  
    »Öh...« Ich zögerte, weil ich wusste, dass die Antwort Mom nicht gefallen würde. »Grandmère.«
  


  
    Mom presste die Lippen so fest zusammen, dass sie praktisch unsichtbar wurden. »Aha. Das hätte ich mir ja denken können«, sagte sie. »Jetzt hör mir mal zu, Mia. Ich finde es 
     ja sehr vernünftig von dir und deiner Freundin, dass ihr Jungs nicht nachlaufen wollt. Aber wenn dir ein Junge eine sehr nette Nachricht auf dem AB hinterlässt, so wie es Michael getan hat, kann man es ja wohl kaum als Nachlaufen bezeichnen, ihn zurückzurufen. Im Gegenteil. Das verlangt schon die Höflichkeit.«
  


  
    Ich dachte nach. Möglicherweise hatte Mom Recht. Zumal Michael ja auch keine wahnsinnige Ehefrau auf seinem Speicher versteckt. Ich glaub noch nicht mal, dass das Apartment auf der Fifth Avenue, in dem die Moscovitzens wohnen, überhaupt einen Speicher hat.
  


  
    »Na gut«, hab ich gesagt und den Klamottenstapel, den ich gerade wegräumen wollte, aufs Bett gelegt. »Zurückrufen ist wahrscheinlich erlaubt.« Mein Herz klopfte gleich schneller beim Gedanken daran, dass ich schon in wenigen Sekunden - vorausgesetzt Mom ließ sich so schnell aus dem Zimmer vertreiben - Michaels Stimme hören würde! Und zwar ohne dieses nervige Ozeanrauschen in der Leitung, das man bei transatlantischen Telefongesprächen immer hört. Uns trennt hier nämlich kein Ozean! Nur noch der Washington Square Park. Ich muss auch keine Angst mehr haben, er könnte sich wünschen, ich wäre Kate Bosworth und nicht Mia Thermopolis, weil es in Manhattan gar keine Kate-Bosworth-Klone gibt, die mir gefährlich werden könnten - und wenn, dann rennen sie nicht in Bikinis herum. Jedenfalls nicht im Winter.
  


  
    »Rückrufe fallen wahrscheinlich wirklich nicht unter die Kategorie Nachlaufen«, sagte ich. »Doch. Ich glaub, das kann ich riskieren.«
  


  
    Mom setzte sich kopfschüttelnd auf mein Bett.
  


  
    »Also wirklich, Mia«, sagte sie.»Du weißt, ich widerspreche deiner Großmutter höchst ungern …« (was ja wohl die größte Lüge ist, seit René mir weismachen wollte, ich sei 
     eine begnadete Walzertänzerin. Aus Rücksicht auf ihren schwangeren Zustand ließ ich es ihr durchgehen), »… aber ich bin wirklich gegen solche Psychospielchen. Erst recht, wenn dir an dem Jungen wirklich etwas liegt. Und erst recht, wenn er so nett ist wie Michael.«
  


  
    »Aber, Mom, wenn ich für den Rest meines Lebens mit Michael zusammenbleiben will, dann muss ich solche Spielchen mit ihm spielen«, erklärte ich geduldig. »Ich darf ihm auf keinen Fall die Wahrheit sagen. Wenn er merkt, wie sehr ich ihn liebe, würde er davonrennen wie ein verschrecktes Reh.«
  


  
    Mom guckte total entgeistert. »Wie ein was?«
  


  
    »Ein verschrecktes Reh«,wiederholte ich. »Tina hat ihrem Freund Dave Farouq El-Abar gesagt, dass sie ihn liebt, und was war? Er hat voll einen auf George Clooney gemacht.«
  


  
    Mom blinzelte. »Auf wen?«
  


  
    »Na, auf George Clooney«, sagte ich. Mom kann einem echt Leid tun. Also, dass sie so wenig Ahnung hat! Sie kann von Glück reden, dass Mr G bei ihr geblieben ist. »Du weißt schon. Er hat Angst bekommen und ist abgehauen. Und hat sich erst wieder blicken lassen, als Tina Karten für die Wrestlemania im Madison Square Garden aufgetrieben hat. Aber er benimmt sich trotzdem noch komisch, sagt Tina.«
  


  
    Inzwischen war ich mit Auspacken fertig, scheuchte Fat Louie aus dem Koffer, klappte ihn zu und stellte ihn auf den Boden. Dann setzte ich mich neben Mom aufs Bett. »Und, Mom«, sagte ich eindringlich. »Ich will nicht, dass mir das mit Michael auch passiert. Ich liebe Michael nämlich mehr als alles andere auf der Welt - außer dir und Fat Louie natürlich.«
  


  
    Das hab ich nur aus Höflichkeit gesagt. Ich glaub, ich liebe Michael sogar mehr als Mom. Das klingt total schlimm, ich weiß schon. Aber was soll ich tun? So ist es nun mal.
  


  
    Dafür werde ich unter Garantie niemals irgendjemanden oder irgendwas mehr lieben als Fat Louie.
  


  
    »Verstehst du nicht?«, fragte ich. »Ich will das, was zwischen Michael und mir ist, nicht kaputtmachen. Er ist doch mein Romeo in schwarzen Jeans.« Obwohl ich ihn noch nie in schwarzen Jeans gesehen hab, bin ich mir sicher, dass er eine hat. Nur müssen die Schüler der Albert-Einstein-Highschool ja Schuluniform tragen, deshalb hat er meistens seine grauen Flanellhosen an, wenn wir uns sehen. »Du weißt ja, dass Michael mit Leichtigkeit eine viel bessere Freundin haben könnte als mich. Darum muss ich besonders aufpassen.«
  


  
    Mom blinzelte mich wieder verwirrt an. »Eine Bessere als dich? Was soll denn das schon wieder heißen, Mia?«
  


  
    »Na ja, du weißt schon«, druckste ich herum. »Man kann mich ja kaum als guten Fang bezeichnen. Ich bin nicht besonders hübsch, und denk doch nur mal dran, wie ich ackern musste, um in Mathe nicht durchzufallen. Und außerdem hab ich keinerlei besondere Talente.«
  


  
    »Mia!« Mom guckte total geschockt. »Was redest du denn da? Du hast ganz viele Talente! Du bist eine richtige Expertin in Sachen Umweltschutz und Island, und du weißt immer, was gerade im Fernsehen läuft …«
  


  
    Ich lächelte tapfer, als würde mich das trösten. Sie soll kein schlechtes Gewissen haben, weil sie ihre künstlerische Begabung nicht an mich weitervererbt hat. Dafür kann sie ja nichts. Daran ist höchstens meine defekte DNS Schuld.
  


  
    »Ja, schon«, sagte ich. »Aber so was richtig Besonderes ist das nicht. Michael dagegen sieht unheimlich gut aus, ist total intelligent, spielt ganz viele Instrumente, komponiert eigene Songs und kann so ungefähr alles. Es ist doch bloß eine Frage der Zeit, bis er mir von irgendeinem superhübschen Mädchen weggeschnappt wird, das wellenreiten kann oder so.«
  


  
    »Ich weiß nicht«, sagte Mom, »wie du auf die Idee kommst, dass du nichts kannst und keine Begabungen hast, bloß weil du dich in Mathe vielleicht ein bisschen mehr anstrengen musst als die anderen aus deiner Klasse. Oder wie du darauf kommst, dass sich Michael ein Mädchen suchen könnte, das wellenreiten kann. Aber eines weiß ich genau: Wenn du einen Jungen einen Monat lang nicht gesehen hast und er dir eine Nachricht auf den AB spricht, solltest du diesen Jungen zurückrufen. Wenn nicht, sucht er mit ziemlicher Sicherheit das Weite. Und zwar so schnell, da ist ein verschrecktes Reh gar nichts dagegen.«
  


  
    Diesmal war ich diejenige, die verblüfft blinzelte. Irgendwie klang das überzeugend. Und da wurde mir klar, dass Grandmères Strategie - den Geliebten an der kurzen Leine zu halten und ihn niemals spüren zu lassen, dass man ihn liebt - einen ganz großen Haken hat. Womöglich denkt er dann nämlich, einem liegt gar nichts an ihm, und verliebt sich in eine andere, die ihm ihre Liebe deutlicher zeigt. In Judith Gershner zum Beispiel, Vorsitzende der Computer-AG, multitalentiertes Wunderkind und angeblich mit einem Typen von der Trinity-Highschool zusammen. Aber das muss nichts heißen. Möglicherweise ist das nur ein dreckiger Trick von dieser Judith, um mich in falscher Sicherheit zu wiegen, damit ich unvorsichtig werde und sie Michael bei passender Gelegenheit in ihr Fruchtfliegenklonlabor zerren kann …
  


  
    »Mia?« Mom guckte besorgt. »Alles okay?«
  


  
    Ich versuchte zu lächeln, aber es klappte nicht. Wie hatten Tina und ich diese massive Schwachstelle in unserem Plan nur übersehen können? Womöglich plauderte Michael gerade mit Judith oder einem anderen ähnlich intellektuellen Mädchen am Telefon über Quasare oder Photonen oder worüber sich intelligente Menschen eben so unterhalten. 
     Oder - noch viel schlimmer - fachsimpelte mit Kate Bosworth über die Oberflächenspannung von Wellen.
  


  
    »Mom?« Ich stand auf. »Gehst du bitte raus? Ich muss ihn anrufen.«
  


  
    Zum Glück war die Panik, die mir die Kehle zuschnürte, nicht in meiner Stimme zu hören.
  


  
    »Ach, Mia.« Mom sah befriedigt aus. »Das finde ich sehr gut. Natürlich war Charlotte Brontë eine geniale Schriftstellerin, aber du darfst nicht vergessen, dass sie ›Jane Eyre‹ irgendwann um 1840 herum geschrieben hat und damals war alles eben ein bisschen anders …«
  


  
    »Mo-hom!« Die beiden Doktoren Moscovitz sind strikt dagegen, dass ihre Kinder an Schultagen noch nach 23 Uhr telefonieren. Das ist sogar strengstens VERBOTEN. Und jetzt war es kurz vor 23 Uhr. Aber solange Mom im Zimmer war, hatte ich nicht die nötige Privatsphäre für dieses extrem wichtige Telefongespräch.
  


  
    »Ach so.« Mom grinste. Obwohl sie schwanger ist, sieht sie mit ihren langen, schwarzen und genau richtig gelockten Haaren immer noch total attraktiv aus. Ich hab meine Haare eindeutig von Dad geerbt, auch wenn ich seine noch nie gesehen hab, weil ich ihn nur mit Glatze kenne.
  


  
    Die DNS ist was verdammt Ungerechtes.
  


  
    Irgendwann ging, nein, schleppte sich Mom endlich aus dem Zimmer (Schwangere sind so lahm! Evolutionstechnisch wäre es ja logischer, sie würden schneller werden, statt langsamer, um vor eventuellen Raubtieren flüchten zu können, aber die Evolution ist nun mal nicht immer logisch) und ich hechtete zum Telefon. Mein Herz hämmerte voller Vorfreude. Endlich, endlich konnte ich mit Michael reden, und das sogar ganz ohne schlechtes Gewissen, weil mir Mom ja gesagt hatte, dass Zurückrufen nicht dasselbe wie Nachlaufen ist.
  


  
    Als ich gerade nach dem Telefon greifen wollte, klingelte 
     es! Mein Herz schlug einen Salto. Wie jedes Mal, wenn ich Michael sehe. Ich war mir nämlich hundertprozentig sicher, dass er es ist. Trotzdem meldete ich mich erst nach dem zweiten Klingeln - ich will zwar nicht, dass er mich wegen irgendeines Mädchens verlässt, das ihn nicht so zappeln lässt, aber er soll auch nicht denken, ich säße die ganze Zeit am Telefon und würde auf seinen Anruf warten - und sagte mit warmer, fraulicher Stimme: »Hallo?«
  


  
    »Amelia?«, krächzte mir Grandmères zigarettenverräucherte Stimme entgegen. »Wieso klingst du so heiser? Kriegst du etwa eine Grippe?«
  


  
    »Grandmère!« Ahhhhhhhh! Die Uhr zeigte 22:59:00! Ich hatte noch exakt eine Minute Zeit, um Michael anzurufen, ohne den ewigen Zorn seiner Erzeuger auf mich zu ziehen. »Ich kann jetzt nicht reden. Ich muss dringend jemanden anrufen.«
  


  
    »Pff«, machte Grandmère verächtlich. »Ich kann mir denken, wen du um diese Zeit Wichtiges anrufen willst.«
  


  
    »Grandmère!« 22:59:30. »Keine Sorge. Er hat mich zuerst angerufen. Ich rufe bloß zurück. Das verlangt die Höflichkeit.«
  


  
    »So spät kannst du bei diesem Jungen nicht mehr anrufen«, behauptete Grandmère.
  


  
    23:00:00. Vorbei. Zu spät. Grandmère sei Dank. Oder Undank.
  


  
    »Du siehst ihn doch sowieso morgen in der Schule«, sagte sie. »Und jetzt gib mir mal deine Mutter.«
  


  
    »Meine Mutter!« Das schockte mich total. Grandmère redet nur mit Mom, wenn es sich gar nicht vermeiden lässt. Die beiden vertragen sich überhaupt nicht, seit sich Mom damals, als sie mit mir schwanger war, weigerte, Dad zu heiraten, um ihrem Kind das wechselvolle Schicksal einer zukünftigen Fürstin zu ersparen.
  


  
    »Ganz richtig. Deine Mutter«, sagte Grandmère. »Ich nehme an, du weißt, wer das ist?«
  


  
    Also bin ich ins Wohnzimmer rüber und hab Mom, die sich gerade mit Mr G auf MTV »The Osbournes« anschaute, das Telefon in die Hand gedrückt. Ich hab ihr nicht gesagt, wer dran ist, sonst hätte sie garantiert von mir verlangt, Grandmère zu sagen, sie sei unter der Dusche, und dann hätte stattdessen ich mich noch länger mit ihr unterhalten müssen.
  


  
    »Hallo?«, meldete sich Mom fröhlich. Wahrscheinlich dachte sie, es wäre eine ihrer Freundinnen, die mit ihr über Ozzy und Konsorten ablästern will. Ich verdrückte mich fluchtartig aus der Gefahrenzone. In Moms Reichweite lagen mehrere schwere Gegenstände, die sie in meine Richtung hätte schleudern können.
  


  
    Zurück in meinem Zimmer, dachte ich sehnsüchtig an Michael und überlegte, wie ich mich morgen herausreden könnte, wenn Lars und ich ihn und Lilly zur Schule abholen. Dass ich zu spät nach Hause gekommen sei, um mich noch bei ihm zu melden? Wenn doch nur meine zuckenden Nasenflügel nicht wären. Ich weiß nicht, ob er inzwischen gemerkt hat, dass sie beim Lügen immer zucken, aber womöglich hab ich es Lilly gegenüber mal erwähnt. Ich bin nämlich total unfähig, die Klappe zu halten, wenn es um Dinge geht, die ich besser für mich behalten sollte. Und wenn sie es ihm weitererzählt hat? Wie ich da so niedergeschlagen und auch ziemlich schläfrig auf meinem Bett hockte, weil es nach genovesischer Zeitrechnung ja schon fünf Uhr morgens war, kam mir plötzlich die geniale Idee. Vielleicht war Michael ja zufälligerweise gerade online, dann konne ich ihm schnell eine Instant Message schicken! Sogar während Mom noch mit Grandmère telefonierte, weil wir jetzt ja DSL haben!
  


  
    Ich stürzte zum Computer und - hurra - er war tatsächlich im Netz! Ich hab hastig eine Message reingehackt:
  


  
    Michael! Hi, ich bin’s! Ich bin wieder zu Hause! Ich hätte dich angerufen, aber es ist schon nach elf, und ich wollte nicht, dass deine Eltern ausflippen.
  


  
    Seit Michael sein Internetmagazin Crackhead eingestellt hat, hat er sich einen neuen Nick zugelegt. Jetzt nennt er sich nicht mehr CracKing, sondern LinuxRulz, um damit gegen den Würgegriff zu protestieren, mit dem Microsoft die Softwarebranche umklammert hält.
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: WILLKOMMEN ZU HAUSE! SCHÖN, DASS DU DICH MELDEST. ICH HATTE SCHON ANGST, DU SEIST TOT ODER SO.
  


  
    

  


  
    Dann ist ihm also aufgefallen, dass ich nicht mehr angerufen hab! Und das bedeutet, die Strategie, die Tina und ich uns ausgedacht haben, zeigt Wirkung. Es läuft alles perfekt. Jedenfalls bis jetzt.
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: NEIN, TOT NICHT. NUR TOTAL IM STRESS. DU WEISST SCHON, WEIL DOCH DAS WOHL-ERGEHEN EINES GANZEN FÜRSTENTUMS AUF MEINEN SCHULTERN LASTET. SOLLEN LARS UND ICH EUCH MORGEN WIEDER ZUR SCHULE ABHOLEN?
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: JA, DAS WÄRE COOL. SAG, HAST DU FREITAG SCHON WAS VOR?
  


  
    

  


  
    

  


  
    Ob ich Freitag schon was vorhab? Wollte er sich etwa mit mir verabreden? Unser erstes, richtiges DATE? Endlich?????
  


  
    Ich versuchte, ganz souverän und gelassen zu tippen, damit
     Michael mir die Aufregung nicht anmerkte. Fat Louie hatte ich schon zu Tode erschreckt, weil ich vor Begeisterung im Bürostuhl auf und ab hüpfte und ihm dabei fast über den Schwanz gerollt wäre.
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: NICHT DASS ICH WÜSSTE. WIESO?
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: HAST DU LUST, MIT MIR IM SCREENING ROOM ESSEN ZU GEHEN? DA LÄUFT DER ERSTE KRIEG DER STERNE.
  


  
    

  


  
    O Gott!!!! Er wollte sich wirklich mit mir verabreden!!!!!
  


  
    Essen gehen und Kino. Gleichzeitig. Das »Screening Room« ist nämlich eine Art Kinorestaurant, wo man an richtigen Tischen sitzt und richtiges Essen isst, während vorne der Film läuft. Und »Krieg der Sterne« ist mein absoluter Lieblingsfilm aller Zeiten, gleich nach »Dirty Dancing«. Hihi. Platz da, Britney - das einzig wahre Lucky Girl bin ich!
  


  
    Meine Finger zitterten, als ich tippte:
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: DOCH, ICH GLAUB, ICH HAB ZEIT. ICH MUSS NOCH MAL MEINE MUTTER FRAGEN. KANN ICH DIR MORGEN BESCHEID GEBEN?
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: OK. DANN SEHEN WIR UNS MORGEN. GEGEN 8:15?
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: MORGEN, 8:15.
  


  
    

  


  
    Eigentlich wollte ich noch so was wie »Ich hab dich vermisst»oder »Ich hab dich lieb« dazuschreiben, aber irgendwie kam mir das komisch vor und ich ließ es lieber bleiben. Es ist voll peinlich, jemandem, den man liebt, zu sagen, dass 
     man ihn liebt. Sollte es nicht, klar. Ist es aber. Außerdem würde Jane Eyre so was garantiert nicht sagen. Höchstens vielleicht, nachdem sie erfahren hat, dass der Mann, den sie liebt, bei dem heldenhaften Versuch, seine wahnsinnige, brandstifterische Frau aus einem von ihr selbst entfachten Inferno zu retten, erblindet ist.
  


  
    Zum Essen und ins Kino eingeladen zu werden ist damit irgendwie nicht vergleichbar.
  


  
    Plötzlich meldete sich Michael noch mal:
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: ICH BIN VON EINEM ENDE DER GALAXIS ZUM ANDEREN GEKOMMEN…
  


  
    

  


  
    Das ist eines meiner Lieblingszitate aus dem ersten »Krieg der Sterne«. Ich schrieb zurück:
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: ZUFÄLLIG MAG ICH NETTE MÄNNER.
  


  
    

  


  
    Womit ich quasi einen Zeitsprung zu »Das Imperium schlägt zurück« machte und worauf Michael antwortete:
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: ICH BIN EIN NETTER MANN.
  


  
    

  


  
    Was »Ich liebe dich« sogar noch übertrifft. Nachdem Han Solo das zu Prinzessin Leia sagt, küsst er sie nämlich.
  


  
    

  


  
    Omeingott!!! Es ist, als wäre Michael Han Solo und ich Prinzessin Leia. Michael ist ja auch technisch begabt und könnte locker einen Hyperantrieb reparieren und ich, na ja, ich bin Prinzessin und hab ein ausgeprägtes soziales Gewissen, genau wie Leia.
  


  
    Und Michaels Hund Pawlow sieht irgendwie aus wie Chewbacca. Chewbacca in Sheltiegestalt.
  


  
    Ein schöneres erstes Date kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen. Und Mom hat bestimmt auch nichts dagegen, weil das »Screening Room« quasi gleich um die Ecke von hier ist und ich mit Michael hingehe. Den mag sogar Mr Gianini und der hat eigentlich nicht viel für die Jungs an der Albert-Einstein-Highschool übrig - er lästert immer, die meisten seien wandelnde Testosteronbomben.
  


  
    Ob Prinzessin Leia auch »Jane Eyre« gelesen hat? Vielleicht ist es in ihrer Galaxis aber auch gar nicht erschienen.
  


  
    Jetzt kann ich vor lauter Aufregung bestimmt nicht einschlafen. In acht Stunden und fünfzehn Minuten sehe ich ihn endlich wieder.
  


  
    Und am Freitag sitze ich dann neben ihm in einem verdunkelten Raum. Nur wir beide. (Okay, und die anderen Gäste und die Bedienungen.)
  


  
    Wow. Die Macht ist so was von mit mir.
  

  
  


  
    Dienstag, 20. Januar, erster Schultag nach den Winterferien. Begrüßung in der Aula
  


  
    Puh. Ich bin heute Morgen kaum aus dem Bett gekommen. Der einzige Grund, warum es mir irgendwann doch gelang, mich unter der Decke hervorzuquälen - und auch unter Fat Louie, der die ganze Nacht auf meiner Brust gelegen und wie ein kleiner Rasenmäher geschnurrt hatte -, war die Aussicht, Michael nach zweiunddreißigtägiger Trennung endlich wiederzusehen.
  


  
    Echt grausam, einen Menschen in meinem zarten Alter, in dem man pro Nacht mindestens neun Stunden Schlaf braucht, zu zwingen, zwischen zwei so extremen Zeitzonen hin und her zu jetten, ohne ihm - also mir - einen einzigen Ruhetag zu gönnen. Ich fühl mich total zerschlagen und bin ziemlich sicher, dass diese Tortur nicht nur mein körperliches Wachstum behindert (nicht längenmäßig - groß genug bin ich, danke schön. Ich spreche von der Entwicklung der Brustdrüsen. Drüsen reagieren nämlich sehr empfindlich auf Störungen des Schlafrhythmus), sondern auch meine intellektuelle Entfaltung.
  


  
    Und das ausgerechnet jetzt zu Beginn des zweiten Halbjahrs der neunten Klasse, wo es auf gute Noten ankommt. Nicht, dass ich vorhätte zu studieren. Jedenfalls nicht gleich nach dem Schulabschluss. Ich nehme mir wie Prinz William nach der Highschool auf jeden Fall erst mal ein Jahr Auszeit. Vielleicht entwickle ich in dieser Zeit ja irgendwelche Talente
     oder Begabungen, und wenn nicht, könnte ich immer noch ehrenamtlich für Greenpeace arbeiten. Ich würde gern auf einem dieser Boote mitfahren, die zwischen japanischen und russischen Walfängern kreuzen, und die Männer daran hindern, Wale zu harpunieren. Dafür brauche ich allerdings gute Noten. Ich glaub nämlich nicht, dass die bei Greenpeace freiwillige Helferinnen mit einem Notendurchschnitt unter 3,0 aufnehmen.
  


  
    Na, mal sehen. Das Aufstehen heute war jedenfalls echt der reinste Horror, was auch sehr viel damit zu tun hatte, dass ich in der Wäscheschublade vergeblich nach meiner Königin-Amidala-Unterhose kramte. Ich muss nämlich am ersten Tag jedes Schulhalbjahres immer meine Königin-Amidala-Unterhose anhaben, sonst werde ich das ganze restliche Halbjahr vom Pech verfolgt. Meine Königin-Amidala-Unterhose bringt mir immer Glück. Ich hatte sie übrigens auch auf dem Jahresendzeitsball an, als Michael mir endlich seine Liebe gestand.
  


  
    Womit er hoffentlich nicht Liebe im Sinne von »Liebe zu einer guten, alten Freundin« gemeint hat.
  


  
    Ich brauchte die Königin-Amidala-Unterhose nicht bloß heute für den ersten Schultag, sondern wollte sie anschlie ßend sofort zur Wäscherei schicken, um sie am Freitag zu meiner Verabredung mit Michael anziehen zu können. Weil ich am Freitag, wenn ich mit sämtlichen Kate Bosworths dieser Erde um seine Liebe wetteifern muss, natürlich ganz besonders viel Glück brauche. Außerdem will ich ihm dann ja auch endlich sein Geburtstagsgeschenk überreichen. Das Geschenk, das ihm hoffentlich so gut gefällt, dass er sich total in mich verliebt, falls er das nicht schon ist.
  


  
    Also bin ich zu Mom ins Schlafzimmer (das sie sich jetzt mit Mr Gianini teilt), hab sie geweckt (zum Glück stand Mr G schon unter der Dusche - wenn ich die zwei in meinem 
     erschöpften Zustand miteinander im Bett gesehen hätte, wäre ich hysterisch geworden) und hab gefragt: »Mom, wo ist meine Königin-Amidala-Unterhose?«
  


  
    Mom, die immer wie ein Stein schläft, sogar wenn sie schwanger ist, murmelte: »Schurrnowog«, was ja wohl noch nicht mal ein richtiges Wort ist.
  


  
    »Mom«, sagte ich. »Ich brauch meine Königin-Amidala-Unterhose ganz dringend. Wo ist sie?«
  


  
    Aber Mom sagte nur: »Kapkin.«
  


  
    Aha.
  


  
    Da kam mir eine Idee. Nicht dass ich ernsthaft geglaubt hätte, Mom würde mich nicht mit Michael weglassen - nicht nachdem sie mir gestern so viel Mut gemacht hat. Aber ich wollte einfach sichergehen. Deshalb fragte ich: »Du, Mom? Kann ich Freitag mit Michael ins ›Screening Room‹, um was zu essen und einen Film zu schauen?«
  


  
    Sie drehte sich auf die Seite und brummte: »Hm, ja, ja, sknipper.«
  


  
    Ah ja. Das wäre also schon mal geritzt.
  


  
    Aber es änderte nichts daran, dass ich mit einer ganz normalen Unterhose in die Schule musste, was ich ziemlich beunruhigend finde. Sie hat wirklich nichts Besonderes an sich. Sie ist einfach weiß und langweilig.
  


  
    Erst als ich mich zu Lars in die Limousine setzte, stieg meine Laune wieder ein bisschen, weil ich wusste, dass ich gleich Michael sehen würde.
  


  
    Leider überfiel mich prompt die nächste Sorge. Wie sollte ich mich bei unserem Wiedersehen verhalten? Man kann seinen Freund, nachdem man ihn zweiunddreißig Tage nicht gesehen hat, nicht einfach mit einem lässigen »Hi« begrüßen. Man muss ihn schon umarmen oder etwas Ähnliches.
  


  
    Im Auto? Vor aller Augen? Na, zum Glück wenigstens 
     nicht vor denen meines Stiefvaters. Mr G weigert sich nämlich, mit Lilly, Lars, Michael und mir morgens in der Limo zur Schule zu fahren, obwohl wir ja denselben Weg haben. Er fährt angeblich gern mit der Subway, wo er in Ruhe auf dem Discman seine Lieblingsmusik hören kann (Mom und ich haben ihm nämlich verboten zu Hause Blood, Sweat and Tears aufzulegen).
  


  
    Aber Lilly - Lilly würde natürlich mit im Wagen sitzen. Sollte ich Michael etwa vor Lilly umarmen? Ja gut, es ist teilweise ihr Verdienst, dass Michael und ich überhaupt zusammengekommen sind, aber das bedeutet noch lange nicht, dass ich mich in ihrem Beisein ungeniert öffentlichen Zärtlichkeitsbekundungen hingeben könnte.
  


  
    Wären wir in Genovia, hätte ich ihn auf beide Wangen küssen können, ohne mir dabei blöd vorzukommen. Das ist dort die Standardbegrüßung.
  


  
    Aber leider sind wir in Amerika, wo man Leuten noch nicht mal die Hand schüttelt. Außer sie sind mindestens so was wie Bürgermeister.
  


  
    Und die Jane-Eyre-Strategie? Tina und ich haben uns zwar geschworen, unseren Freunden nicht nachzulaufen, aber nie besprochen, wie wir sie begrüßen, wenn wir sie nach zweiunddreißigtägiger Abwesenheit zum ersten Mal wiedersehen.
  


  
    Ich war nahe dran, Lars um Rat zu fragen, als mir plötzlich ein Geistesblitz kam. Glücklicherweise genau in dem Moment, als wir vor dem Haus hielten, in dem die Moscovitzens wohnen. Hans, der Chauffeur, wollte gerade rausspringen, um Lilly und Michael die Wagentür aufzureißen, aber ich sagte: »Lassen Sie nur. Ich mach das«, und sprang selbst hinaus.
  


  
    Da stand Michael im Schneematsch, seine dunklen Haare flatterten im Wind, und er sah so groß, so hübsch und so 
     männlich aus, dass sein Anblick schon ausreichte, um meine Herzfrequenz auf tausend Schläge pro Minute anschwellen zu lassen. Ich hatte das Gefühl, dahinzuschmelzen …
  


  
    Vor allem als er mich anlächelte. Er lächelte nicht nur mit dem Mund, sondern auch mit den Augen, die so tief braun sind, wie ich sie in Erinnerung hatte und genauso intelligent und humorvoll blickten wie das letzte Mal, als ich ihm tief in die Augen gesehen hatte - vor zweiunddreißig Tagen.
  


  
    Leider konnte ich nicht beurteilen, ob sie auch voller Liebe blickten. Tina hatte mir ja eigentlich prophezeit, ich würde es in Michaels Augen lesen, ob er mich liebt oder nicht. Aber alles, was ich seinen Augen ansehen konnte, war, dass er mich anscheinend nicht total abstoßend findet. Sonst hätte er bestimmt weggeschaut, so wie ich, wenn ich in der Schulcafeteria den Jungen sehe, der immer die Maiskörner aus seinem Chili rausfischt.
  


  
    »Hi«, sagte Michael, dessen Stimme kein bisschen piepsig, sondern so aufregend tief klang wie die von Wolverine.
  


  
    Wir standen uns gegenüber und schauten uns an, und der Atem quoll uns in kleinen weißen Wölkchen aus dem Mund und um uns herum hetzten Leute die Fifth Avenue entlang, die ich aber kaum wahrnahm. Ich nahm auch Lilly kaum wahr, die »Jetzt macht mal hinne, Leute!« stöhnte, sich an uns vorbeidrängelte und in die Limousine stieg.
  


  
    »Ich freu mich echt, dich zu sehen«, sagte Michael, und ich antwortete: »Ich auch.«
  


  
    Lilly brüllte aus dem Wageninneren: »Hallo? Da draußen herrschen Minusgrade, könntet ihr euch vielleicht mal beeilen, damit wir die Tür zumachen können?«
  


  
    Deshalb sagte ich: »Äh, vielleicht sollten wi …«
  


  
    Und Michael sagte: »Ja«, und hielt mir die Wagentür auf. Als ich mich zum Einsteigen bückte, legte er mir plötzlich 
     die Hand auf den Unterarm, ich guckte hinter mich, um zu sehen, was er wollte (obwohl ich es irgendwie schon ahnte), und da fragte er: »Und? Kannst du am Freitag?«
  


  
    Ich nickte. »M-hm.«
  


  
    Da zog er mich, wie Mr Rochester es getan hätte, sanft, aber fordernd zugleich am Ärmel, ich stolperte einen Schritt auf ihn zu, und dann beugte er sich blitzschnell zu mir runter und küsste mich vor allen Leuten auf der Fifth Avenue voll auf den Mund!
  


  
    Zugegeben, die Leute, die an uns vorbeihetzten, und die Fahrgäste im vorbeibrausenden Bus merkten wahrscheinlich gar nicht, dass direkt in diesem Moment vor ihren Augen gerade die Prinzessin von Genovia geküsst wurde.
  


  
    Aber ich merkte es. Und wie ich es merkte. Es fühlte sich unheimlich gut an. Und mir schoss durch den Kopf, dass meine Sorge darüber, ob mich Michael als Partnerin fürs Leben oder nur als gute, alte Freundin liebt, womöglich total unnötig gewesen war.
  


  
    Weil man gute, alte Freundinnen nämlich nicht so küsst.
  


  
    Glaub ich jedenfalls.
  


  
    Als ich mich neben Lilly in die Limousine setzte, hatte ich totale Angst, sie könnte blöde Bemerkungen über das dämlich-selige Grinsen auf meinem Gesicht machen, aber ich konnte gar nicht anders gucken. Ich war einfach so glücklich, weil das Halbjahr schon jetzt so schön war, obwohl es noch keine fünfzehn Minuten alt war und ich noch nicht mal meine Königin-Amidala-Unterhose anhatte!
  


  
    Michael setzte sich neben mich und machte die Tür zu, Hans fuhr los und Lars sagte Guten Morgen zu Lilly und Michael, die ihm auch Guten Morgen wünschten. Mir wäre gar nicht aufgefallen, dass Lars in seinen Latte Macchiato hineingrinste, wenn mich Lilly beim Aussteigen nicht darauf aufmerksam gemacht hätte.
  


  
    »Denkst du etwa«, sagte sie, »wir hätten nicht gewusst, was ihr da draußen macht?«
  


  
    Aber sie sagte es total nett.
  


  
    Vor lauter Glückseligkeit kriegte ich kaum mit, wovon Lilly auf dem Weg in die Schule redete, bloß dass es wieder um den Film über mein Leben ging. Sie hat wohl schon vor einer Woche per Einschreiben einen Brief an die Produktionsfirma geschickt, bisher aber noch keine Antwort bekommen.
  


  
    »Das zeigt wieder mal deutlich«, sagte Lilly, »dass diese Hollywoodfritzen glauben, sie kommen mit allem durch. Tja, die werden lernen müssen, dass das nicht stimmt. Wenn ich bis morgen nichts höre, gehe ich an die Presse.«
  


  
    Das ließ mich aufhorchen. Ich guckte sie erstaunt an. »Wie? Willst du eine Pressekonferenz abhalten, oder was?«
  


  
    »Wieso denn nicht?«, sagte Lilly achselzuckend. »Du hast es doch auch geschafft, obwohl du bis vor kurzem noch keinen zusammenhängenden Satz vor einer Kamera rausgebracht hättest. Also kann’s ja wohl nicht so schwer sein.«
  


  
    Boah. Lilly meint es echt ernst. Ich glaub, ich muss mir den Film doch endlich mal anschauen, um herauszufinden, ob er wirklich so skandalös ist. Die anderen in der Schule haben nicht viel dazu gesagt, aber die waren ja auch alle in St. Moritz oder in Ojai in Kalifornien. Die hatten viel zu viel mit Skifahren und Sonnenbaden zu tun, als dass sie sich eine dämliche Fernsehproduktion über das Leben einer ihrer Mitschülerinnen angeschaut hätten.
  


  
    Übrigens laufen hier ziemlich viele Leute mit Gips rum - Tina ist bei weitem nicht die Einzige -, sodass eins klar ist: Die hatten alle mehr Spaß in ihren Ferien als ich. Sogar Michael hat sich’s gut gehen lassen: Er saß bei seinen Großeltern die meiste Zeit gemütlich auf dem Balkon rum und hat Songs für seine neue Band komponiert.
  


  
    Wahrscheinlich war ich die Einzige, die ihre ganzen Ferien damit verbracht hat, im Parlament über die Gebühren der Kasinoparkhäuser in Genovia zu debattieren.
  


  
    Trotzdem ist es schön, wieder in der Schule zu sein. Vor allem deswegen, weil ich zum allerersten Mal in meiner gesamten Schullaufbahn von dem Jungen, den ich liebe, gemocht - und ganz vielleicht sogar geliebt - werde. Wir können uns zwischen den Unterrichtsstunden treffen und in der fünften Stunde in Talent & Begabung … oh nein! Wie konnte ich das vergessen! Heute fängt ein neues Halbjahr an! Das bedeutet, wir kriegen neue Stundenpläne! Sie werden ausgeteilt, sobald Mrs Gupta mit ihrer Ansprache fertig ist.
  


  
    Was mach ich nur, wenn Michael und ich nicht mehr zusammen in T & B sind? Ich gehöre da von Rechts wegen sowieso nicht rein, weil ich weder talentiert noch begabt bin. Wenn ich im letzten Halbjahr nicht so mies in Mathe gewesen wäre und zusätzliche Zeit zum Üben gebraucht hätte, wäre ich in WERKEN gekommen! WERKEN! Ein Fach, in dem man lernt, Gewürzregale zu bauen! Und im zweiten Halbjahr wäre Hauswirtschaft dran. WENN DIE MICH DIESES HALBJAHR IN HAUSWIRTSCHAFT STECKEN, STATT IN T & B, ÜBERLEB ICH DAS NICHT!!!!!!!!
  


  
    Echt blöd, dass ich im letzten Halbjahreszeugnis die Zwei minus in Mathe geschafft hab. Mit einer Zwei minus in Mathe gibt einem niemand zusätzliche Übungszeit. Eine Zwei minus gilt als gut. Bei Normalmenschen, meine ich natürlich, nicht bei Überfliegerinnen wie Judith Gershner.
  


  
    O Gott, ich wusste es. Ich WUSSTE, dass irgendwas Schreckliches passiert, wenn ich meine Königin-Amidala-Unterhose nicht anhabe.
  


  
    Falls ich nicht mehr in T & B komme, sehe ich Michael bloß noch beim Mittagessen und in den kleinen Pausen. Ansonsten gibt es keine gemeinsamen Kurse für Schüler aus 
     der neunten und der zwölften Klasse. Ich kann mich ja schlecht zu ihm in den Matheleistungskurs setzen oder er sich zu mir in Französisch II.
  


  
    Wenn es ganz knüppeldick kommt, sehen wir uns noch nicht mal beim Mittagessen! Wir essen ja immer in zwei Schichten - wer weiß, ob wir in dieselbe Gruppe eingeteilt worden sind?
  


  
    Und selbst wenn. Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass Michael und ich am selben Tisch sitzen? Ich esse immer mit Lilly und Tina zusammen. Michael isst mit den Leuten von der Computer-AG und ein paar anderen Oberstuflern. Soll er sich jetzt etwa zu mir setzen? Ich kann mich jedenfalls auf keinen Fall zu denen setzen. Die reden doch alle über Sachen, von denen ich keinen blassen Schimmer hab. Welche schlimme Fehlentscheidung Steve Jobs mal wieder getroffen hat oder wie man sich ganz locker in irgendein indisches Raketenabwehrsystem hacken kann und so was.
  


  
    O Gott, gerade werden die neuen Stundenpläne verteilt. Bitte, lieber Gott, mach, dass ich nicht in Hauswirtschaft muss.

    
      BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE
    

  

  
  


  
    Dienstag, 20. Januar, Mathe
  


  
    Hurra! Meine Königin-Amidala-Unterhose ist verschollen, aber die Macht ist trotzdem mit mir - daran besteht kein Zweifel. Mein Stundenplan sieht EXAKT so aus wie letztes Halbjahr, bloß hab ich durch irgendein Wunder in der dritten Stunde statt Geschichte Bio. (O du lieber Gott, bitte mach, dass mein Ex-Bio-Tischnachbar und Ex-Freund Kenny nicht auch in der dritten Stunde Bio hat.) Geschichte ist dafür in die siebte Stunde verlegt worden und in der vierten haben jetzt alle Neuntklässler statt Sport Gesundheitslehre.
  


  
    Und von Werken oder Hauswirtschaft keine Spur, GOTT SEI DANK!!!! Ich weiß nicht, wer der Schulleitung weisgemacht hat, ich wäre talentiert oder begabt, aber wer es auch war, ich bin ihm oder ihr ewiglich dankbar und werde alles tun, um diesen Erwartungen gerecht zu werden.
  


  
    Zufälligerweise weiß ich auch schon, dass Michael nicht nur wie ich in der fünften Stunde T & B hat, sondern dass wir auch in der gleichen Mittagsschicht sind. Das weiß ich, weil Michael, als ich mich gerade eben an meinen Platz gesetzt und mein Heft und mein Mathebuch ausgepackt hatte, ins Zimmer spaziert kam!
  


  
    Echt wahr. Er kam ganz selbstverständlich in Mr Gs Mathekurs reinspaziert, und alle haben ihn angestarrt (sogar Lana Weinberger), weil Zwölftklässler ja normalerweise nicht einfach so in eine neunte Klasse reinkommen. Es sei 
     denn, sie wären beauftragt worden, irgendwas beim Lehrer abzugeben.
  


  
    Aber Michael hatte nichts abzugeben. Er war meinetwegen da. Das weiß ich so genau, weil er mit dem Stundenplan in der Hand auf mich zukam und fragte: »Welche Schicht bist du?«, und als ich sagte: »A«, meinte: »Genau wie ich. Hast du danach auch T & B?«, und als ich nickte, sagte: »Cool. Dann bis nachher in der Cafeteria.«
  


  
    Danach drehte er sich um und schlenderte wieder hinaus und sah dabei voll erwachsen und studentenmäßig aus mit seinem Rucksack von JanSport und den New-Balance-Turnschuhen.
  


  
    Hach, und wie er lässig beim Rausgehen »Hi, Mr G« zu Mr Gianini sagte, der mit einem Becher Kaffee am Pult saß und ihn mit hochgezogenen Augenbrauen ansah.
  


  
    Cooler geht es ja wohl nicht.
  


  
    Und er war nur wegen mir da. Wegen MIR. MIA THERMOPOLIS. Einstmals die Schülerin der Schule, die alle am blödesten fanden, mit Ausnahme des Typen, der keinen Mais in seinem Chili mag.
  


  
    Jetzt weiß jeder, der auf dem Jahresendzeitsball den Kuss zwischen Michael und mir nicht mitgekriegt hat, dass wir zusammen sind. Man spaziert ja nicht einfach in ein Klassenzimmer rein und vergleicht Stundenpläne mit jemandem, mit dem man nicht zusammen ist.
  


  
    Auch nachdem es geklingelt hatte und der Unterricht anfing, spürte ich, wie sich die Blicke meiner Mathe-Leidensgenossen mir in den Rücken bohrten (auch die von Lana Weinberger) und hörte das Raunen, das durch den Raum ging: »Ach komm, ist er etwa mit der zusammen?«
  


  
    Wahrscheinlich ist das wirklich schwer zu glauben. Ich glaub es ja selbst kaum. Wie jeder weiß, ist Michael gleich nach Josh Richter und Justin Baxendale der drittbestaussehende
     Junge der ganzen Schule (obwohl ich, die ich Michael schon öfter ohne T-Shirt sehen durfte, genau weiß, dass die beiden gegen ihn wie bucklige Quasimodos aussehen). Natürlich fragt man sich da: Was will er mit der? Dieser unbegabten Missgeburt mit riesigen Schneeschuhfüßen, Brüsten, die diese Bezeichnung gar nicht verdienen, und Nasenflügeln, die beim Lügen zucken?
  


  
    Noch dazu bin ich bloß eine minderwertige Neuntklässlerin, während Michael in die Zwölfte geht und schon einen sicheren Studienplatz an einer Eliteuniversität hier in Manhattan in der Tasche hat. Er ist der zweitbeste Schüler seines Jahrgangs und ein absoluter Überflieger, wohingegen ich nur mit knapper Not Mathe gepackt hab. Außerdem ist Michael superaktiv und ist unter anderem in der Computer-AG, der Schach-AG und der Physik-AG. Er hat unsere Schulwebsite designt und beherrscht ungefähr zehn Instrumente. Und jetzt gründet er gerade seine eigene Band.
  


  
    Und ich? Ich bin Prinzessin. Tja, das war’s dann auch schon. Und selbst das bin ich erst seit kurzer Zeit. Davor war ich einfach nur eine missgestaltete Außenseiterin, die in Mathe auf der Kippe stand und auf deren Schuluniform immer rote Katzenhaare klebten.
  


  
    Deshalb waren eine Menge Leute höchstwahrscheinlich sehr überrascht zu sehen, wie Michael Moscovitz Stundenpläne mit mir verglich. Wie gesagt: Ich spürte, wie sie mich anstarrten und tuschelten. Mr G versuchte, für Ruhe zu sorgen. »Okay, okay«, rief er. »Die Ferien sind vorbei. Ich weiß, dass ihr euch lange nicht gesehen habt, aber wir haben in den nächsten neun Schulwochen eine Menge vor!« Nur hörte ihm natürlich niemand zu (außer mir).
  


  
    Eine Reihe vor mir hing Lana Weinberger schon an ihrem Handy - sie hat ein neues, das ich ihr finanzieren musste, nachdem ich ihr altes vor den Ferien in einem quasi-psychotischen
     Anfall zertrampelt hab - und sagte: »Shelby? Du fällst um, wenn du hörst, was passiert ist. Du kennst doch diese komische Trulla, die eine eigene Fernsehsendung hat und so eine platte Mopsfresse? Genau, die bei uns in Latein ist. Also, jetzt halt dich fest. Ihr Bruder ist gerade reingekommen und hat mit Mia Thermopolis Stundenpläne vergl…«
  


  
    Zu Lanas Pech reagiert Mr Gianini ziemlich allergisch auf Handys im Unterricht. Er war mit einem Satz bei ihr, riss ihr das Teil aus der Hand, hielt es sich ans Ohr und brüllte hinein: »Miss Weinberger hat jetzt leider keine Zeit zu telefonieren, weil sie einen Aufsatz darüber schreiben muss, wie unhöflich es ist, während des Unterrichts zu telefonieren!« Danach pfefferte er das Handy in seine Schreibtischschublade und sagte zu Lana, sie könne es nach dem Unterricht abholen, wenn sie ihm den Aufsatz brächte.
  


  
    Wieso hat er es nicht mir geschenkt? Bei mir wäre es besser aufgehoben, weil ich viel vernünftiger bin als Lana. Er ist doch mein Stiefvater. Na ja, aber wahrscheinlich darf er trotzdem keine Sachen von anderen Schülern konfiszieren und sie mir schenken.
  


  
    Was schade ist, weil ich gerade jetzt echt gut ein Handy brauchen könnte. Mir ist nämlich eingefallen, dass ich Mom noch gar nicht gefragt hab, was Grandmère gestern von ihr wollte.
  


  
    Hilfe! Bitte nicht! Quadratische Gleichungen - ich glaub, ich muss aufpassen.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Die gemischt-quadratische Gleichung besitzt:

    
      
        * für D = b2 - 4ac > zwei verschiedene reelle Lösungen
      


      
        * für D = b2 - 4ac = genau eine reelle Lösung
      


      
        * für D = b2 - 4ac < keine reelle Lösung
      

    

  

  
  


  
    Dienstag, 20. Januar, Gesundheitslehre
  


  
    Schnarch. Ich langweile mich zu Tode - MT
  


  
    

  


  
    Wem sagst du das? Wie oft wollen die uns im Laufe unseres SchülerInnenlebens eigentlich noch erzählen, dass ungeschützter Sex zu ungewollten Schwangerschaften und AIDS führen kann? Reichen fünftausend Male nicht? - LM
  


  
    

  


  
    Sieht so aus. Hey, hast du gesehen, wie Mr Wheeton die Tür zum Lehrerzimmer aufgemacht + Mademoiselle Klein angestarrt hat und dann geflohen ist? Der ist so was von verknallt in sie, das gibt es gar nicht.
  


  
    

  


  
    Stimmt. Das sieht ein Blinder. Er bringt ihr auch immer Milchkaffee mit, wenn er sich bei den Ho’s, was zu essen holt. Wenn das nicht LOVE ist? Falls die beiden echt ein Paar werden, bricht es Wahim das Herz.
  


  
    

  


  
    Ja. Aber warum sollte ihr Mr Wheeton besser gefallen als Wahim? Wahim hat doch viel mehr Muskeln. Und eine Knarre.
  


  
    

  


  
    Tja, wer kann schon die verschlungenen Wege der Liebe nachvollziehen? Ich bestimmt nicht. Oh nee, hast du das gerade mitgekriegt? Jetzt erzählt er uns, dass wir Fahrradhelme tragen sollen. Gesundheitslehre ist ja wohl das absolut lahmste Fach der Welt. Hopp, wir machen eine Liste. Du fängst an.
  


  
    

  


  
    OK.
  


  
    
  


  MIA THERMOPOLIS’ NEUE UND VERBESSERTE LISTE BEGEHRENSWERTER MÄNNER


  
    mit Anmerkungen versehen von Lilly Moscovitz

    
      1. Michael Moscovitz (Aufgrund meiner genetischen Verwandtschaft zu besagtem Individuum enthalte ich mich jeglichen Kommentars, wobei ich zugebe, dass er nicht abstoßend missgestaltet ist.)
    


    
      2. Ion Gruffud aus dieser englischen Serie über den Seehelden Horatio Hornblower (Einverstanden. Für den würde ich jederzeit zehn Eimer Krabben pulen.)
    


    
      3. Der Typ aus »Smallville« (Sowieso klar - aber ich finde, er sollte in die Schwimmmannschaft seiner Highschool eintreten, damit man ihn öfter oben ohne sieht.)
    


    
      4. Hayden Christensen (Ja! Ja! Alles siehe oben. Bei den Jedis gibt’s sicher auch Schwimmmannschaften. Er kann ja für das Team der dunklen Seite der Macht antreten.)
    


    
      5. Mr Rochester (Ist zwar eine fiktive Romanfigur, aber ich lasse ihn gelten. Er strahlt so eine gewisse raue Maskulinität aus.)
    


    
      6. Patrick Swayze (Hm, na ja, in »Dirty Dancing« vielleicht - aber hast du ihn in letzter Zeit mal gesehen? Der Typ ist älter als dein Vater!)
    


    
      7. Kapitän von Trapp aus »The Sound of Music« (Jawollja! Christopher Plummer war ein echter Traumboy. Mit dem würde ich auch gern vor Nazihorden flüchten.)
    


    
      8. Justin Baxendale (Akzeptiert. Eine aus der Elften wollte sich angeblich umbringen, nachdem er sie angeschaut hat. Ohne Witz. Seine Augen haben so eine hypnotische Wirkung, dass sie voll Sylvia-Plath-mäßig depressiv wurde. Jetzt ist sie in Behandlung.)
    


    
      9. Heath Ledger (In dieser Rock-and-Roll-Ritterschmonzette auf jeden Fall, in »Die vier Federn« nicht so. Da fand ich ihn
       irgendwie steif. Außerdem hat er nicht oft genug sein Hemd ausgezogen.)
    


    
      10. Das Biest aus »Die Schöne und das Biest« (Ich glaub, ich kenne noch eine, die in Behandlung gehört.)
    

  

  
  


  
    Dienstag, 20. Januar, T & B
  


  
    Ich bin so was von gefrustet.
  


  
    Ich weiß schon, eigentlich sollte ich glücklich sein. Wo doch in meinem Leben gerade alles so super läuft.
  


  
    

  


  
    Sup ersache Nr. 1: Der Junge, den ich schon mein Leben lang wie verrückt liebe, liebt mich wahrscheinlich auch oder mag mich zumindest sehr, und am Freitag treffen wir uns zum ersten Mal allein.
  


  
    

  


  
    Supersache Nr. 2: Auch wenn heute erst der erste Schultag des neuen Halbjahres ist - bis jetzt stehe ich noch in keinem Fach auf der Kippe, nicht mal in Mathe.
  


  
    

  


  
    Supersache Nr. 3: Ich bin nicht mehr in Genovia, dem absolut ödesten Ort dieses Planeten. Okay, vielleicht mit Ausnahme des Klassenzimmers, in dem wir Mathe haben, und Grandmères Hotelsuite beim Prinzessunterricht.
  


  
    

  


  
    Supersache Nr. 4: In Bio sitzt jetzt statt Kenny Shameeka neben mir. Was für eine Erleichterung. Das ist natürlich ziemlich feige (erleichtert zu sein, weil ich nicht mehr neben Kenny sitze), aber Kenny hasst mich bestimmt total, weil ich ihm monatelang verschwiegen hab, wie sehr ich einen anderen liebe (wenn auch nicht den, den er im Verdacht hatte). 
     Mich nicht mit Kennys hasserfüllten Blicken auseinander setzen zu müssen (obwohl er schon eine neue Freundin hat, die zufälligerweise auch in unserem Biokurs ist - na ja, lange getrauert hat er ja nicht), wirkt sich bestimmt positiv auf meine Bionote aus. Außerdem ist Shameeka naturwissenschaftlich echt begabt. Eigentlich ist sie auf einer ganzen Menge von Gebieten sehr begabt, was daran liegt, dass sie Sternzeichen Fische ist. Trotzdem hat sie eigentlich kein besonders herausragendes Talent, was sie zu so einer Art Seelenverwandten von mir macht, oder?
  


  
    

  


  
    Suprsache Nr. 5: Ich hab echt coole Freundinnen, die gerne mit mir befreundet sind, und zwar nicht bloß deswegen, weil ich Prinzessin bin.
  


  
    

  


  
    Tja, und genau das ist mein Problem. Angesichts so vieler Supersachen in meinem Leben müsste ich eigentlich superglücklich sein. Ich müsste vor Freude und Begeisterung im Dreieck springen.
  


  
    Vielleicht hab ich ja auch einfach die Zeitverschiebung noch immer nicht verkraftet - echt, ich bin so was von müde, ich kann kaum die Augen offen halten … oder krieg ich etwa meine Tage? … Nee, ich glaub, es liegt wirklich an meiner inneren Uhr, die durch die Interkontinentalflüge total verstellt ist. Oder … ach, ich weiß auch nicht, ich kann das Gefühl einfach nicht abschütteln, dass ich … na ja, eben dass ich die volle Versagerin bin.
  


  
    Heute Mittag hab ich es ganz deutlich gespürt. Ich saß wie immer mit Lilly und Boris, Tina, Shameeka und Ling Su an unserem Tisch, als Michael kam und sich einfach zu uns setzte, was natürlich für die Megasensation sorgte, weil er sonst ja immer mit den Computer-AGlern zusammen isst, was in der Schule auch jeder weiß.
  


  
    Mir war das natürlich extrem peinlich, obwohl ich gleichzeitig auch stolz war und mich gefreut hab, weil sich Michael früher (als wir bloß gute, alte Freunde waren) nie zu uns gesetzt hat. Wenn er es jetzt tut, kann das nur eins bedeuten. Er scheint zumindest ein bisschen in mich verliebt zu sein. Er bringt nämlich schon ein beträchtliches Opfer, wenn er auf die intellektuellen Gespräche an seinem Tisch verzichtet und sich dafür die Unterhaltungen antut, die wir so führen. Z.B. tief schürfende Analysen der letzten Folge von »Charmed« oder Diskussionen über das süße, trägerlose Top von Rose McGowan.
  


  
    Obwohl ich weiß, dass Michael »Charmed« total oberflächlich findet, hat er sich blöde Kommentare verkniffen. Ich hab erst versucht, das Gespräch auf Themen zu lenken, die auch für Jungs interessant sind (Buffy oder Milla Jovovich), hab dann aber gemerkt, dass das unnötig ist, weil Michael wie diese Birkenspanner ist, die wir in Bio durchgenommen haben. Das sind solche Falter, die immer weiß waren, im Laufe der industriellen Revolution in England aber plötzlich schwarz wurden, weil sie dadurch auf den rußgeschwärzten Birkenstämmen nicht so leicht zu erkennen waren. Als Beutetiere, meine ich. Michael kann sich einer veränderten Umwelt auch total anpassen. Das ist eine tolle Begabung, um die ich ihn echt beneide. Wenn ich so wäre, würde ich mich bei Sitzungen des Verbandes der genovesischen Olivenbauern vielleicht nicht so fehl am Platz fühlen.
  


  
    Irgendwie kam an unserem Tisch das Thema Klonen auf, und wir unterhielten uns darüber, wen wir klonen würden und warum: Albert Einsteins Klon könnte uns den Sinn des Lebens erklären, Jonas Salk könnte ein Heilmittel gegen den Krebs finden und Mozart endlich sein Requiem vollenden (das war natürlich Boris’ Vorschlag). Madame Pompadour 
     könnte unsere persönliche Ratgeberin in Sachen Liebe sein (Tinas Idee) und Jane Austens Klon würde scharfsinnige Kommentare zur aktuellen Weltpolitik schreiben (Lilly).
  


  
    Michael würde Kurt Cobain klonen, weil er ein musikalisches Genie war und zu früh gestorben ist. Als er mich fragte, wen ich klonen würde, fiel mir niemand ein. Ich kenne einfach keine Toten, die ich wieder zum Leben erwecken möchte. Okay, vielleicht Grandpère, aber das wäre ja wohl voll eklig. Grandmère würde wahrscheinlich einen Schreianfall kriegen. Ich hab mich dann für Fat Louie entschieden, weil ich den gern in doppelter Ausführung hätte.
  


  
    Das schien am Tisch niemanden sonderlich zu beeindrucken, nur Michael fand die Idee süß. Aber wahrscheinlich auch nur, weil ich seine Freundin bin.
  


  
    Na, egal. Das war nicht das Schlimme. Ich hab mich schon lange damit abgefunden, der einzige lebende Mensch zu sein, der sich jede Wiederholung von »Das Empire-Team« anschaut - dem für mich besten Film aller Zeiten (nach »Krieg der Sterne«, »Dirty Dancing«, »Teen Lover« und »Pretty Woman« natürlich. Ach ja, und nach »Im Land der Raketenwürmer« und »Twister«).
  


  
    Ich posaune auch bewusst nicht in die Welt heraus, dass ich mir alljährlich die Wahl zur Miss America angucke, obwohl ich weiß, dass Schönheitswettbewerbe Frauen zu Objekten degradieren und keine Frau mit einer Kleidergröße über 38 eine Chance hat.
  


  
    So bin ich nun mal. Obwohl ich ehrlich versucht hab, mich weiterzubilden und mir preisgekrönte Filme wie »Tiger and Dragon« und »Gladiator« anzuschauen, muss ich sagen, dass ich mit denen einfach nichts anfangen kann. Am Ende sterben immer alle, und es fällt mir schwer, mich auf einen Film zu konzentrieren, in dem nicht getanzt wird und nichts in die Luft fliegt.
  


  
    Wie gesagt, ich versuch mich damit abzufinden, zu sein, wie ich bin. Dagegen kann man genauso wenig was machen wie dagegen, dass ich nun mal in Englisch gut bin und in Mathe eben nicht. C’est la vie.
  


  
    Aber als Lilly dann nach der Mittagspause in T & B anfing, den Drehplan für die nächste Folge ihrer Sendung »Lilly spricht Klartext« auszuarbeiten, Boris seine Geige auspackte und irgendein Concerto anstimmte (leider nicht im Lehrmittelkabuff - die haben die Tür noch immer nicht ersetzt) und Michael Kopfhörer aufsetzte und einen neuen Song für seine Band komponierte, da wurde es mir noch mal ganz bewusst.
  


  
    Es gibt überhaupt nichts, worin ich gut bin. Das ist traurig, aber wahr. Wäre ich nicht Prinzessin, wäre ich der allerdurchschnittlichste Mensch auf diesem Planeten. Ich kann noch nicht mal wellenreiten oder Freundschaftsbändchen knüpfen. Ich kann gar nichts.
  


  
    Meine Freunde und Freundinnen sind alle hochbegabt: Lilly weiß alles und spricht ohne Hemmungen vor der Kamera. Michael spielt nicht nur Gitarre und ungefähr fünfzig andere Instrumente, einschließlich Klavier und Schlagzeug, nein - er kann auch Computer programmieren. Boris gibt ungefähr seit seinem elften Lebensjahr ausverkaufte Violinkonzerte in der Carnegie Hall. Tina Hakim Baba liest einen Liebesroman pro Tag und kann den Inhalt anschließend auswendig wiedergeben, und Ling Su ist eine superbegabte Zeichnerin. Die Einzige von uns, die auch kein besonderes Talent vorweisen kann, ist Shameeka - was mich kurz tröstete, bis mir einfiel, dass sie rasend intelligent ist und supergut aussieht und nur Einsen schreibt. Wenn sie mit ihrer Mutter einkaufen geht, wird sie immer von irgendwelchen Modelscouts angesprochen, ob sie nicht Model werden will (nur dass ihr Vater das nie im Leben erlauben würde).
  


  
    Was findet Michael bloß an mir, wo ich doch so talentlos 
     und uninteressant bin? Wahrscheinlich kann ich von Glück sagen, dass ich mal Fürstin werde. Wenn ich mir einen Job suchen müsste, würde ich ja nie einen finden, weil ich eben nichts kann.
  


  
    Tja. Ich sitze hier in einem Kurs namens Talent & Begabung und muss dennoch den Tatsachen ins Auge sehen:
  


  
    

  


  
    Ich, Mia Thermopolis, bin weder talentiert noch begabt.
  


  
    

  


  
    WAS HABE ICH HIER ÜBERHAUPT VERLOREN????? ICH GEHÖRE NICHT HIERHER!!!! ICH GEHÖRE IN WERKEN!!!!! ODER IN HAUSWIRTSCHAFT!!!! ICH SOLLTE EIN VOGELHÄUSCHEN BASTELN ODER EINEN KUCHEN BACKEN!!!!!
  


  
    

  


  
    Eben hat sich Lilly zu mir rübergebeugt. »Hey, was hast du denn, Mia?«, hat sie gefragt. »Du siehst aus, als hättest du eine Socke verschluckt.« Das sagt sie jedes Mal, wenn jemand total deprimiert aussieht, weil Fat Louie immer so bedröppelt guckt, wenn er wieder mal aus Versehen eine meiner Socken gefressen hat, die wir dann vom Tierarzt operativ entfernen lassen müssen.
  


  
    Zum Glück hatte Michael Kopfhörer auf und kriegte nichts mit. Er soll nicht erfahren, was ich seiner Schwester gegenüber ehrlich zugegeben hab, nämlich dass ich eine talentlose Blenderin bin, weil er sonst erkennen würde, dass ich alles andere als eine Kate Bosworth bin, und mit mir Schluss machen würde.
  


  
    »... und in T & B bin ich ja auch nur, weil ich in Mathe fast durchgefallen wäre«, endete ich.
  


  
    Worauf Lilly etwas sehr Überraschendes sagte. Ohne mit der Wimper zu zucken, behauptete sie: »Spinnst du? Klar hast du ein Talent.«
  


  
    Ich starrte sie mit aufgerissenen und (wie ich gestehen muss) tränenfeuchten Augen an: »Ach ja? Was denn?« Ich hatte die volle Panik, gleich loszuflennen. Wahrscheinlich krieg ich doch meine Tage, normalerweise bin ich keine solche Heulsuse.
  


  
    Aber zu meiner Enttäuschung sagte Lilly bloß: »Also da musst du schon selbst drauf kommen. Ich sag’s dir nicht.« Als ich protestierte, erklärte sie mir: »Man kann sich nur selbst selbstaktualisieren. Ohne fremde Hilfe. Das Gefühl, es allein geschafft zu haben, ist für das Selbstwertgefühl sehr wichtig. Außerdem ist dein Talent so was von offensichtlich. Wenn du das nicht selbst siehst, hast du echt Tomaten auf den Augen.«
  


  
    Ich guckte mich verwirrt um. Ich sah überhaupt nichts, was etwas mit mir zu tun hatte. Boris kratzte mit dem Bogen über die Saiten und Michael hackte wie wild auf sein Keyboard ein (lautlos). Mehr sah ich nicht. Die anderen lasen in ihren Ratgeberbüchern »Optimale Prüfungsvorbereitung«, kritzelten rum oder formten Skulpturen aus Vaseline oder wie das Zeug heißt.
  


  
    Ich hab immer noch keine Ahnung, was Lilly gemeint haben könnte. Ich besitze keine einzige herausragende Fähigkeit - außer vielleicht der, eine Fischgabel von einer normalen Gabel unterscheiden zu können.
  


  
    Wie konnte ich jemals so naiv sein zu glauben, zu meiner Selbstaktualisierung würde mir nur die Liebe eines Jungen fehlen? Seit ich weiß, dass Michael mich liebt (oder zumindest sehr mag), ist alles nur noch schlimmer. Weil seine unglaubliche Talentiertheit meine Untalentiertheit noch sichtbarer werden lässt.
  


  
    Ach, könnte ich mich doch ins Krankenzimmer legen und eine Runde schlafen. Aber dazu müsste ich Fieber haben, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich bloß vom Flug übermüdet bin.
  


  
    Ich wusste doch gleich, dass heute ein Unglückstag werden würde. Hätte ich doch nur meine Königin-Amidala-Unterhose an, dann wäre mir die traurige Wahrheit über meine Talentlosigkeit erspart geblieben.
  

  
  


  
    Dienstag, 20. Januar, Geschichte
  


  [image: 003]


  
    Ich werde nie irgendwas erfinden, weder zum Nutzen noch zum Schaden der Allgemeinheit, weil ich eine unbegabte Versagerin bin. Ich schaffe es ja noch nicht mal, das Land, das ich eines Tages regieren werde, dazu zu bringen, PARKUHREN AUFZUSTELLEN!!!!!!
  


  
    Hausaufgaben:
  


  
    
      
        	Mathe:

        	Aufgaben Kap. 11 (kein Förderunterricht bei Mr G, weil er Schulkonferenz hat; außerdem hat das Halbjahr erst angefangen und ich steh nicht mehr auf der Kippe)
      


      
        	Englisch:

        	Tagebuch auf aktuellen Stand bringen (»Wie ich meine Winterferien verbracht habe« - 500 Wörter)
      


      
        	Bio:

        	Kap. 13 lesen
      


      
        	G-Lehre:

        	Kapitel 1 lesen: »Du und deine Umwelt«
      


      
        	T & B:

        	Geheimes Talent herausfinden
      


      
        	Franz:

        	Chapitre dix
      


      
        	Geschichte:

        	Kapitel 13: »Schöne neue Welt«
      

    

  


  

  
  


  
    Dienstag, 20. Januar, in der Limousine auf dem Weg zu Grandmère bzw. zum Prinzessunterricht
  


  
    Dringend erledigen:

    
      1. Königin-Amidala-Unterhose wiederfinden
    


    
      2. Aufhören, ständig darüber nachzugrübeln, ob Michael mich liebt oder nicht. Glücklich mit dem sein, was ich habe. Dran denken, dass viele Mädchen gar keinen Freund haben. Oder wenn doch, einen voll ekligen, der keine Schneidezähne mehr hat wie Maury Povich.
    


    
      3. Tina anrufen und fragen, wie die Nicht-Nachlauf-Strategie bei ihr funktioniert.
    


    
      4. Alle Hausaufgaben erledigen. Nicht schon am ersten Schultag schlampern!!!!!
    


    
      5. Michaels Geschenk einpacken
    


    
      6. Herausfinden, was Grandmère gestern Abend von Mom gewollt hat. Hoffentlich will sie mich nicht zum Tontaubenschießen mitnehmen oder so was Komisches. Ich hab keine Lust, auf Tontauben zu schießen! Und auch auf sonst nichts.
    


    
      7. Aufhören, an den Nägeln zu kauen
    


    
      8. Katzenstreu kaufen
    


    
      9. Geheimes Talent herausfinden. Wenn Lilly es erkannt hat, muss es was ziemlich Offensichtliches sein, weil sie noch nicht mal das mit meinen Nasenflügeln bemerkt hat.
    


    
      10. SCHLAFEN!!!!!!!!!!!!! Jungen stehen nicht auf Mädchen mit tiefen und ganz und gar nicht Kate-Bosworth-mäßigen blau-violetten Ringen unter den Augen. Noch nicht mal so wunderbare Jungs wie Michael.
    

  

  
  


  
    Dienstag, 20. Januar, immer noch auf dem Weg zu Grandmère
  


  
    Rohentwurf für Englischhausaufgabe:
  


  
    

  


  
    Wie ich meine Winterferien verbracht habe
  


  
    

  


  
    Ich habe meine Winterferien in Genovia verbracht. Bevölkerung: 50 000. Genovia ist ein Fürstentum, das an der Côte d’Azur zwischen Italien und Frankreich liegt. Genovias wichtigstes Exportprodukt ist Olivenöl. Das wichtigste Importprodukt sind Touristen. Seit einiger Zeit leidet die Infrastruktur des Landes jedoch unter der beträchtlichen Abnutzung des Straßenbelags durch die vielen Fußgänger, die von den im Hafen liegenden Kreuzfahrtschiffen…
  

  
  


  
    Mittwoch, 21. Januar, Schule
  


  
    O Gott. Ich war gestern anscheinend sogar noch müder, als ich dachte. Angeblich bin ich in der Limousine auf dem Weg ins Plaza Hotel eingeschlafen, und Lars hat es nicht geschafft, mich wachzurütteln, weshalb ich den P-Unterricht volle Kanne verpasst hab. Als er versuchte, mich zu wecken, hab ich wohl um mich geschlagen und ihn auf Französisch wüst beschimpft (was ja wohl François’ Schuld ist und nicht meine).
  


  
    Deshalb hat er Hans befohlen, umzudrehen und mich nach Hause zu fahren, wo er mich dann eigenhändig die drei Stockwerke in mein Zimmer hochgetragen hat (eine beachtliche Leistung. Immerhin wiege ich ungefähr so viel wie fünf Fat Louies zusammen) und Mom mich ins Bett brachte.
  


  
    Ich bin noch nicht mal zum Abendessen aufgewacht, sondern hab bis heute Morgen um sieben durchgeschlafen! Das sind fünfzehn Stunden am Stück.
  


  
    Wow. Die Aufregung darüber, wieder zu Hause zu sein und Michael wiederzusehen, hat mich anscheinend total ausgelaugt.
  


  
    Oder lag es doch an der Zeitverschiebung und meine gestrige Ich-bin-eine-unbegabte-Versagerin-Depression hatte gar nichts mit Minderwertigkeitskomplexen zu tun, sondern mit meinem durch REM-Tiefschlaf-Entzug gestörten Hormonhaushalt? Es heißt doch immer, Schlafentzug löst 
     Halluzinationen aus. Ich hab mal von einem DJ gehört, der elf Tage und Nächte wach geblieben ist (das ist die längste jemals gemessene Zeit, die es ein Mensch ohne Schlaf ausgehalten hat), und der hat zum Schluss nur noch Phil Collins aufgelegt, woran die Leute um ihn rum merkten, dass es höchste Zeit war, den Krankenwagen zu rufen.
  


  
    Blöderweise fühle ich mich trotz der fünfzehn Stunden Schlaf immer noch ein bisschen wie eine talentlose Versagerin. Aber wenigstens empfinde ich das heute nicht mehr als Riesentragödie. Ich glaub, der Schlafmarathon hat meine Sicht der Dinge ein bisschen relativiert. Es kann nun mal nicht jeder ein Superhirn wie Lilly und Michael sein oder ein Geigenvirtuose wie Boris. Irgendetwas wird es schon geben, worin ich gut bin - ich muss nur herausfinden, was es ist. Als ich vorhin beim Frühstück Mr G danach fragte, sagte er, ich hätte manchmal einen sehr fantasievollen Kleidungstil.
  


  
    Aber das kann Lilly nicht gemeint haben, als sie von meinem versteckten Talent sprach, weil ich da ja meine Schuluniform anhatte, die kaum Raum für kreative Ausdrucksmöglichkeiten bietet.
  


  
    Mr Gs Bemerkung hat mich wieder daran erinnert, dass meine Königin-Amidala-Unterhose noch immer verschollen ist. Wobei ich mich natürlich hüten werde, meinen Stiefvater danach zu fragen. Urgh! Ich schau jedes Mal diskret weg, wenn seine Unterhosen gefaltet von der Wäscherei kommen, und er erweist mir zum Glück dieselbe Gefälligkeit.
  


  
    Mom konnte ich auch nicht danach fragen, weil sie heute Morgen wieder mal wie bewusstlos im Bett lag. Anscheinend ist das Schlafbedürfnis von Schwangeren genauso hoch wie das von Jugendlichen und DJs.
  


  
    Vor Freitag muss ich die Unterhose UNBEDINGT finden, sonst wird mein erstes Date mit Michael die volle Katastrophe,
     das weiß ich genau. Ich seh schon vor mir, wie er sein Geschenk auspackt und sagt: »Äh … hm, es ist ja nett gemeint...« Hätte ich mich doch an Mrs Hakim Babas Tipps halten und ihm einen Pulli besorgen sollen?
  


  
    Nein, Michael ist eindeutig kein Pulli-Typ. Das hab ich vorhin, als wir ihn und Lilly zur Schule abholten, wieder ganz deutlich gemerkt. Er sah sehr groß, männlich und Heath-Ledger-mäßig aus (nur dunkelhaarig), wie er da vor dem Haus wartete, und sein Schal flatterte im Wind, sodass ich seinen Hals sehen konnte. Den Adamsapfel und das Stück kurz über dem Hemdkragen, also diese empfindliche Stelle, von der mir Lars mal gesagt hat, ein einziger wohl platzierter Schlag mit der Handkante dorthin reiche schon aus, um einen Mann außer Gefecht zu setzen. Michaels Hals sah so hübsch aus, so glatt und sanft gebogen, dass ich sofort an Mr Rochester denken musste, wie er auf seinem Pferd dahinprescht und über seine große Liebe Jane nachgrübelt …
  


  
    In dem Moment spürte ich ganz genau, wie richtig die Entscheidung gewesen war, Michael keinen Pulli zu kaufen. Kate Bosworth würde ihrem Footballerfreund ja wohl auch niemals einen Pulli schenken.
  


  
    Als Michael mich sah, lächelte er und sah dadurch nicht mehr wie Mr Rochester aus, weil der ja nie lächelt.
  


  
    Er sah einfach nur wie Michael aus, und mein Herz schlug einen Salto Mortale, wie immer, wenn ich ihn sehe.
  


  
    »Alles klar?«, fragte er beim Einsteigen und guckte mich besorgt an. (Mit seinen Augen, die so braun, beinahe schwarz sind, dass sie mich immer an das Moor erinnern, in dem sich Mr Rochester nur sehr vorsichtig bewegte, denn ein falscher Schritt und man versinkt auf Nimmerwiedersehen im Nichts. Genau wie ich, wenn ich in Michaels Augen schaue. Ich sinke tiefer und immer tiefer und denke jedes 
     Mal, dass ich nie mehr auftauchen werde, aber das finde ich gar nicht schlimm, weil ich mich nirgendwo wohler fühle.) Meine eigenen Augen sind ja bloß grau. Ungefähr so grau wie der Straßenbelag in New York. Oder die Parkuhren.
  


  
    »Ich hab gestern Abend noch bei dir angerufen«, sagte Michael, dem Lilly einen unsanften Stoß gab, damit er ihr Platz machte. »Aber da hat deine Mutter gesagt, du liegst im Koma …«
  


  
    »Ich war total müde«, sagte ich, entzückt darüber, dass er sich Sorgen um mich gemacht hatte. »Ich hab fünfzehn Stunden lang durchgeschlafen.«
  


  
    »Aha«, sagte Lilly gelangweilt, die sich eindeutig nicht für meinen Schlafrhythmus interessierte. »Übrigens hat sich die Produktionsfirma, die den Film über dich gemacht hat, endlich gemeldet.«
  


  
    »Echt?« Ich war überrascht. »Und?«
  


  
    »Ich bin zu einer Frühstücksbesprechung eingeladen«, sagte Lilly, der man anmerkte, dass sie sich bemühte, nicht angeberisch zu klingen. Was ihr aber nicht gelang. Ihre Stimme troff vor Genugtuung. »Freitagmorgen. Ich fahr also nicht mit euch in die Schule.«
  


  
    »Wow«, sagte ich ehrfürchtig. »Eine Frühstücksbesprechung. Meinst du, da gibt’s dann auch Bagels?«
  


  
    »Kann gut sein«, sagte Lilly.
  


  
    Ich war schwer beeindruckt. Ich bin noch nie von Filmproduzenten zu einer Frühstücksbesprechung eingeladen worden. Bloß vom spanischen Botschafter in Genovia.
  


  
    Als ich Lilly fragte, ob sie irgendwelche Forderungen an die Filmproduzenten hat, nickte sie, wollte aber nicht mehr dazu erzählen.
  


  
    Ich muss mir den Film wirklich endlich anschauen, um herauszufinden, was sie daran so schlimm findet. Mom hat ihn auf Video. Sie sagt, sie hätte selten so gelacht.
  


  
    Andererseits lacht Mom auch bei »Dirty Dancing«. Sogar an den Stellen, die überhaupt nicht lustig gemeint sind, weshalb ich nicht weiß, inwieweit man auf ihr Urteil vertrauen kann.
  


  
    Oh. Gerade kam eine Durchsage. Anscheinend ist einer der Cheerleader die Achillessehne gerissen (leider war es nicht Lana), als sie in der Pause Dehnübungen machte, und jetzt findet ein Vorturnen statt, um Ersatz zu finden. Das Mädchen, das normalerweise eingesprungen wäre, ist nämlich kürzlich auf eine Mädchenschule nach Massachusetts verbannt worden, weil es eine etwas zu (be)rauschende Party gefeiert hat, während seine Eltern auf Martinique im Urlaub waren.
  


  
    Hoffentlich ist Lilly zu sehr mit dem Protest gegen den Film über mein Leben beschäftigt und kommt nicht auf die Idee, gegen das Cheerleader-Vorturnen zu demonstrieren. Letztes Jahr hat sie mich gezwungen, mit einem riesigen Schild rumzulaufen, auf dem stand: CHEERLEADING IST KEINE SPORTART, SONDERN SEXISTISCHES RUMGEHAMPEL. Ich weiß nicht, ob das stimmt, weil es ja sogar Meisterschaften für Cheerleader gibt, die auf dem Sportkanal übertragen werden. Andererseits jubeln die Cheerleader den Mädchenmannschaften unserer Schule wirklich nie zu, sei es beim Basket- oder Volleyball. Aber sobald die Jungs irgendwo antreten, ist Lana mit ihrer Gang sofort zur Stelle. Also sind Cheerleader vielleicht doch sexistisch.
  


  
    O Gott, eben kam so ein Typ aus der Oberstufe rein, um mir auszurichten, ich solle ins Direktorat kommen! Dabei hab ich gar nichts gemacht! Diesmal bin ich echt unschuldig!
  

  
  


  
    Mittwoch, 21. Januar, vor Mrs Guptas Büro
  


  
    Ich kann es echt nicht glauben. Heute ist erst der zweite Tag des zweiten Halbjahres und schon sitze ich wieder vor Mrs Guptas Büro. Okay, ich hab meine Hausaufgaben nicht gemacht, aber mein Stiefvater hat mir doch extra eine Superentschuldigung geschrieben, die ich heute Morgen als Allererstes im Sekretariat abgeliefert hab.

    
      
        Leider konnte Mia ihre Hausaufgaben vom Dienstag, dem

        20. Januar nicht erledigen, da sie nach wie vor unter den

        Nachwirkungen des anstrengenden Langstreckenfluges lei

        det. Selbstverständlich wird sie die fehlenden Hausaufgaben

        heute nachholen.
      


      
        Frank Gianini
      

    

  


  
    Schon irgendwie blöd, dass Mr G mein Stiefvater und Lehrer in einer Person ist, aber wieso hat Mrs Gupta damit ein Problem? Und ja, mir ist bewusst, dass heute erst der zweite Tag des zweiten Halbjahres ist und meine Leistungen bereits nachlassen. Aber so dramatisch ist das nun auch wieder nicht.
  


  
    Wenigstens kann es nichts mit Lana zu tun haben. Die hab ich heute noch gar nicht gesehen, konnte also auch keine ihrer Besitztümer zertrampeln.
  


  
    OGOTTOGOTT - gerade kommt mir ein Gedanke. Wenn 
     ihnen nun aufgefallen ist, dass es ein Versehen war, mich in T & B aufzunehmen? Wo ich doch weder talentiert noch begabt bin. Vielleicht war es nur ein Computerfehler, den sie jetzt entdeckt und korrigiert haben, und ich werde in Werken oder Hauswirtschaft abgeschoben, wo ich ja auch von Rechts wegen hingehöre? Die lassen mich Gewürzregale bauen!!!! Oder - noch schlimmer - Maisomeletts mit Paprika und Bohnen braten!!!!!
  


  
    Ich werde Michael nie wiedersehen! Ja, vielleicht auf dem Schulweg und in der Mittagspause und auf dem Heimweg und am Wochenende und in den Ferien, aber das war es dann auch schon. Wenn ich nicht mehr in T & B darf, entgehen mir und Michael damit wöchentlich fünf wertvolle Stunden des Zusammenseins! Nicht dass wir uns in T & B so viel unterhalten würden. Michael ist ja (im Gegensatz zu mir) tatsächlich talentiert und begabt und sollte die Zeit nutzen, um seine musikalischen Fähigkeiten weiter auszubauen, statt mir Nachhilfe zu geben, worauf es meistens hinausläuft, weil ich so eine Mathe-Niete bin.
  


  
    Aber immerhin können wir nebeneinander sitzen.
  


  
    O Gott, das ist eine echte Tragödie! Falls ich wirklich ein Talent besitze - was ich stark bezweifle -, WIESO hat Lilly es mir dann nicht verraten? Dann hätte ich nämlich ein Argument, das ich Mrs Gupta entgegenschleudern könnte, falls sie vorhat, mich in den Werkraum zu verbannen.
  


  
    Hä? Moment mal - was ist das? Die Stimme, die aus Mrs Guptas Büro dringt, kenn ich doch. Sie klingt fast wie...
  

  
  


  
    Mittwoch, 21. Januar, in Grandmères Limousine
  


  
    Ich kann noch immer nicht fassen, was Grandmère gemacht hat. Ich meine, wer macht denn SO WAS? Eine Schülerin einfach so aus dem Unterricht zu reißen?
  


  
    Dabei ist sie mehr als erwachsen. Sie müsste mir mit gutem Beispiel vorangehen.
  


  
    Und was tut sie stattdessen?
  


  
    Erzählt erst eine dicke, fette LÜGE und lockt mich dann auch noch unter Vorspiegelung falscher Tatsachen vom Schulgelände.
  


  
    Eins ist sicher: Wenn Mom und Dad davon erfahren, kann sich Clarisse Renaldo schon mal ihren Sarg aussuchen.
  


  
    Ich hätte an dem Schock sterben können! Nur gut, dass ich dank meiner vegetarischen Ernährung so einen sensationell niedrigen Cholesterinwert habe, sonst hätte mich echt der Schlag getroffen, als sie aus Mrs Guptas Büro kam und im Rausgehen sagte: »Wir hoffen natürlich, dass er sich rasch wieder erholt. Aber man weiß eben nie, wie so etwas ausgeht.«
  


  
    Ich spürte, wie mir bei ihrem Anblick alles Blut aus dem Gesicht wich. Nicht nur weil Grandmère bei Mrs Gupta war, sondern wegen dem, was sie sagte.
  


  
    Ich sprang erschrocken auf, und mein Herz hämmerte so was von rasant, dass ich dachte, es hüpft mir gleich zur Brust raus.
  


  
    »Was ist passiert?«, fragte ich panisch. »Ist was mit Dad? Ist der Krebs wieder da? Ist es das? Du kannst es mir ruhig sagen. Ich kann es verkraften.«
  


  
    Was sie zu Mrs Gupta gesagt hatte, hörte sich doch echt so an, als wäre Dads Hodenkrebs wieder aufgeflammt und er müsste wieder ins Krankenhaus.
  


  
    »Ich erzähle dir alles unterwegs«, sagte Grandmère sehr förmlich. »Komm mit.«
  


  
    »Nein… bitte«, flehte ich, während ich ihr hinterherrannte und Lars mir hinterherrannte. »Du kannst es mir jetzt gleich sagen. Ich bin stark, ich werde es ertragen. Ich schwöre es. Ist Dad krank?«
  


  
    »Wegen deiner Hausaufgaben musst du dir übrigens keine Gedanken machen, Mia«, rief mir Mrs Gupta hinterher, als wir schon den Gang hinunterhetzten. »Das Wichtigste ist jetzt, dass du für deinen Vater da bist.«
  


  
    Das beantwortete alles. Dad war also wirklich krank!
  


  
    »Ist es wieder der Krebs?«, fragte ich Grandmère, als wir aus der Schule traten und im Stechschritt zu ihrer Limousine eilten, die vor dem Steinlöwen am Eingangsportal der Albert-Einstein-Highschool parkte. »Was sagen die Ärzte? Hat er eine Chance? Braucht er eine Knochenmarksspende? Vielleicht käme ich ja als Spenderin infrage. Wir sind uns ja genetisch anscheinend ziemlich ähnlich, wie man an unseren Haaren sieht. Also, ich meine, an den Haaren, die er früher mal gehabt hat.«
  


  
    Als wir in der Limousine saßen, warf mir Grandmère einen gereizten Blick zu. »Beruhige dich, Amelia. Der Zustand deines Vaters könnte nicht besser sein. Was mir viel mehr Sorgen macht, sind die Zustände an deiner Schule. Eine Befreiung vom Unterricht ist nur im Krankeitsfall möglich, das muss man sich mal vorstellen! Das ist grotesk! Jeder Mensch braucht von Zeit zu Zeit frei. Ich glaube, man nennt 
     so etwas einen TZFV, einen Tag zur freien Verfügung. Bon, Amelia, heute bekommst du deinen TZFV.«
  


  
    Ich blinzelte sie aus meiner Ecke heraus verwirrt an, weil ich nicht ganz glauben konnte, was ich da hörte.
  


  
    »Äh, Moment mal«, sagte ich. »Dann … dann ist Dad gar nicht krank?«
  


  
    »Pah!«, machte Grandmère und zog ihre aufgemalten Augenbrauen hoch. »Als ich heute Morgen mit ihm sprach, erfreute er sich bester Gesundheit.«
  


  
    »Aber dann …« Ich starrte sie entrüstet an. »Warum hast du Mrs Gupta dann …«
  


  
    »Sie hätte dich doch sonst niemals aus der Schule gelassen«, sagte Grandmère und warf einen Blick auf ihre goldene, mit Brillanten besetzte Armbanduhr. »Wir sind spät dran. Es gibt doch nichts Anstrengenderes als übereifrige Pädagogen. Sie bilden sich ein, das Beste für die Schüler zu wollen, und vergessen dabei, dass man nicht nur im Klassenzimmer fürs Leben lernt.«
  


  
    Ah. Allmählich dämmerte es mir. Grandmère hatte mich nicht aus dem Unterricht holen lassen, weil irgendjemand krank geworden wäre, sondern um mir etwas beizubringen.
  


  
    »Aber Grandmère!«, rief ich fassungslos. »Du kannst mich doch nicht einfach so aus dem Unterricht reißen, bloß weil es dir gerade in den Kram passt. Und du hättest Mrs Gupta auf keinen Fall erzählen dürfen, dass Dad krank ist, wenn das gar nicht stimmt! Wie konntest du nur? Hast du noch nie was von sich selbst erfüllenden Prophezeiungen gehört? Stell dir mal vor, deine Lüge wird wahr …«
  


  
    »Sei nicht albern, Amelia«, schimpfte Grandmère. »Dein Vater wird schon nicht ins Krankenhaus kommen, nur weil ich gegenüber irgendeiner Studienrätin zu einer kleinen Notlüge greife.«
  


  
    »Sei dir da mal nicht zu sicher«, sagte ich wütend. »Wo 
     bringst du mich überhaupt hin? Ich kann es mir gar nicht leisten, einen Unterrichtstag zu verpassen, Grandmère. Ich bin nicht so intelligent wie die meisten anderen in meiner Klasse und muss eine Menge Stoff nachholen, weil ich gestern zu früh eingeschlafen bin.«
  


  
    »Och, das tut mir aber sehr Leid«, sagte Grandmère höhnisch. »Dabei ist Mathematik dein Lieblingsfach. Es ist sicher schrecklich für dich, heute darauf verzichten zu müssen.«
  


  
    Leider traf sie damit ins Schwarze. Ziemlich jedenfalls. Ich fand die Methode, mit der sie mich aus der Schule gelockt hatte, zwar nicht so glücklich, kann aber nicht behaupten, sonderlich traurig darüber gewesen zu sein, die Mathestunde zu verpassen. Hey, was soll ich lügen? Quadratwurzeln interessieren mich nun mal nicht.
  


  
    »Na gut. Aber egal, wohin du mich bringst«, sagte ich streng, »zum Mittagessen muss ich wieder in der Schule sein. Sonst macht sich Michael Sorgen …«
  


  
    »Nicht schon wieder dieser Junge.« Grandmère stöhnte auf und verdrehte die Augen Richtung Sonnendach.
  


  
    »Doch dieser Junge«, sagte ich. »Dieser Junge, den ich zufälligerweise über alles liebe. Und, Grandmère, wenn du ihn nur mal kennen lernen würdest, wüsstest du, dass …«
  


  
    »Ah, wir sind angekommen«, rief Grandmère mit unverhohlener Erleichterung, als die Limousine hielt. »Endlich. Raus mit dir, Amelia.«
  


  
    Ich stieg aus dem Wagen und sah mich um. Ich stand auf der 57. Straße vor der riesigen Chanel-Boutique. Da wollte sie aber doch wohl nicht rein, oder? ODER?
  


  
    Doch als Grandmère Rommel aus der Louis-Vuitton-Leine wickelte, in der er sich verheddert hatte, ihn auf den Boden setzte und zielstrebig auf die Glastüren zumarschierte, wurde mir klar, dass sie anscheinend doch zu Chanel wollte.
  


  
    »Grandmère!« Ich rannte ihr hinterher. »Chanel? Du hast mich doch nicht aus dem Unterricht holen lassen, um einkaufen zu gehen?«
  


  
    »Mais oui. Du brauchst doch noch dein Ballkleid«, sagte Grandmère, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt. »Für den Schwarz-Weiß-Ball der Contessa Trevanni diesen Freitag. Ich habe keinen anderen Termin mehr bekommen.«
  


  
    »Den Schwarz-Weiß-Ball?«, wiederholte ich, als wir, gefolgt von Lars, das Chanel-Geschäft betraten - die exklusivste Designerboutique der Welt. Das Innere war in dezentem Weiß gehalten. Hier hätte ich mich in meiner Vor-Prinzessinnenzeit niemals hineingewagt. Ganz im Gegensatz zu meinen Freundinnen. Lilly hat sogar mal eine ganze Sendung von »Lilly spricht Klartext« in einer Chancel-Umkleidekabine gedreht. Sie verbarrikadierte sich darin, probierte die neuesten Kreationen von Karl Lagerfeld an und weigerte sich herauszukommen, bis sie zuletzt vom Sicherheitsdienst gewaltsam aus dem Laden getragen wurde. Damit wollte sie den Größenfaschismus von Haute-Couture-Designern anprangern, die Lederhosen nur bis Größe 38 anbieten. »Welcher Schwarz-Weiß-Ball?«
  


  
    »Na, das hat dir deine Mutter doch sicher ausgerichtet«, sagte Grandmère. In diesem Moment stürzte eine große, spargeldünne Frau auf uns zu und kreischte: »Ihre fürstliche Hoheit! Was für eine Ehre, Sie bei uns begrüßen zu dürfen!«
  


  
    »Mom hat mir nichts von einem Ball gesagt«, sagte ich. »Wann soll der noch mal sein?«
  


  
    »Freitag«, antwortete Grandmère knapp und sagte zu der Verkäuferin: »Ich hatte Sie gebeten, einige Ballkleider für meine Enkelin herauszusuchen. Und zwar ausdrücklich weiße Modelle.« Grandmère warf mir einen strengen Blick zu. »Ich will kein Wort des Protests hören. Für Schwarz bist du zu jung.«
  


  
    Protest? Wie sollte ich gegen etwas protestieren, was ich noch nicht einmal ansatzweise verstand?
  


  
    »Selbstverständlich«, flötete die Verkäuferin und strahlte mich an. »Wenn Sie mir bitte folgen würden, Eure Hoheit?«
  


  
    »Am Freitag?«, japste ich, weil ich zumindest das inzwischen verstanden hatte. »Aber Freitag geht nicht, Grandmère. Da bin ich schon …«
  


  
    Doch Grandmère pikste mir den Zeigefinger ins Kreuz und schubste mich vorwärts.
  


  
    Und ich stolperte der Verkäuferin hinterher, die keine Miene verzog, als würden jeden Tag Prinzessinnen in klobigen Doc-Martens-Stiefeln hinter ihr herstolpern.
  


  
    

  


  
    Tja, und jetzt sitze ich hier in Grandmères Limousine, bin auf dem Rückweg zur Schule und kann nur sagen, vielen Dank, all ihr lieben Leute, die ihr zu diesem neuerlichen Schicksalsschlag beigetragen habt:
  


  
    Zuallererst möchte ich mal Mom danken, die vergessen hat, mir auszurichten, dass sie Grandmère erlaubt hat, mich zu diesem Ball zu schleppen. Dann der Contessa Trevanni, die sich diesen blöden Schwarz-Weiß-Ball ausgedacht hat, und natürlich den Verkäuferinnen bei Chanel, die zwar sehr nett waren, aber eben auch willige Vollstreckerinnen. Sie haben Grandmère nicht gehindert, als sie mich zwang, ein blütenweißes, strassbesetztes Ballkleid anzuziehen, mit dem ich zu einem Ball muss, auf den ich gar keine Lust habe. Ach ja, und Dad danke ich auch, der seine Mutter ohne Aufpasser auf diese unschuldige Stadt losgelassen hat, und zu guter Letzt möchte ich mich bei Grandmère bedanken, die mir mit großer Regelmäßigkeit das Leben versaut.
  


  
    Als ich ihr nämlich, während ich von den Chanel-Damen in meterlange Stoffbahnen gewickelt wurde, erklären 
     wollte, dass ich am Freitag unmöglich zu diesem Schwarz-Weiß-Ball der Contessa Trevanni mitkommen kann, weil Michael und ich nämlich genau an diesem Abend zum allerersten Mal verabredet sind, hielt sie mir einen langen Vortrag über die Pflichten einer Prinzessin gegenüber ihrem Volk und brachte mich damit zum Schweigen. Das Herz einer Prinzessin, sagte Grandmère, hat immer an zweiter Stelle zu stehen.
  


  
    Ich hab versucht, ihr klar zu machen, dass Michael und ich unsere Verabredung auf keinen Fall verschieben können, weil »Krieg der Sterne« im Screening Room nur an diesem einen Abend läuft. Danach kommt wieder »Moulin Rouge«, den ich mir auf keinen Fall anschauen kann, weil ich nämlich gehört hab, dass am Ende jemand stirbt.
  


  
    Aber Grandmère ließ sich nicht davon überzeugen, dass mein Date mit Michael auch nur annähernd so wichtig sein könnte wie der blöde Schwarz-Weiß-Ball dieser Trevanni. Anscheinend ist die Contessa Trevanni ein sehr prominentes Mitglied der monegassischen Fürstenfamilie und außerdem entfernt mit uns verwandt. (Hallo? Wer ist das eigentlich nicht?) Wenn ich mich nicht zusammen mit all den anderen jungen New Yorker Debütantinnen auf ihrem Schwarz-Weiß-Ball blicken lasse, wäre das ein Affront, von dem sich die diplomatischen Beziehungen zwischen den beiden Häusern womöglich nie mehr erholen würden.
  


  
    Mein Einwand, mein Freund würde sich womöglich niemals von dem Affront erholen, dass ich unsere erste Verabredung platzen lasse, stieß auf taube Ohren.Wenn dich dieser Michael wirklich liebt, hat Grandmère nur gesagt, zeigt er dafür Verständnis.
  


  
    »Und wenn nicht«, sagte sie, saugte an ihrer Gitanes und blies mir eine graue Qualmwolke ins Gesicht, »ist er sowieso kein geeigneter Galan für dich.«
  


  
    Klar, die hat leicht reden. Sie ist ja nicht schon seit der ersten Klasse in Michael verliebt. Sie brütet auch nicht stundenlang über Gedichten und versucht, Worte zu finden, die ihm in seiner Vollkommenheit gerecht werden. Sie weiß gar nicht, was es bedeutet, zu lieben, denn der einzige Mensch, den Grandmère in ihrem Leben je geliebt hat, ist sie selbst.
  


  
    Tja. So ist das nun mal.
  


  
    Gerade halten wir vor der Schule. Genau pünktlich zum Mittagessen. Gleich muss ich Michael da drinnen erklären, dass ich unser erstes Date leider absagen muss - wenn ich keinen internationalen diplomatischen Zwischenfall riskieren will, von dem sich das Land, über das ich eines Tages regieren soll, womöglich nie mehr erholen wird.
  


  
    Wieso konnte mich Grandmère nicht einfach auf ein Internat in Massachusetts stecken?
  

  
  


  
    Mittwoch, 21. Januar, T & B
  


  
    Ich hab’s ihm nicht gesagt.
  


  
    Wie denn auch? Wo er doch beim Mittagessen so superlieb war. Anscheinend hat die ganze Schule mitgekriegt, dass Grandmère mich aus dem Unterricht geholt hat. Na ja, in ihrem Chinchillapelz-Cape, mit den aufgemalten Augenbrauen und Rommel im Schlepptau war sie ja auch schwer zu übersehen. Sie ist ungefähr so unauffällig wie Michael Jackson.
  


  
    Alle waren rührend um mich besorgt, weil es meinem Vater ja angeblich so schlecht geht. Besonders Michael. Er sagte die ganze Zeit: »Kann ich irgendwas für dich tun? Soll ich deine Mathehausaufgaben machen, oder so? Ich weiß, das ist nicht viel, aber zumindest eine kleine Hilfe …«
  


  
    Wie sollte ich ihm da denn die schnöde Wahrheit gestehen - dass Dad kein bisschen krank ist und meine Großmutter mich nur gekidnappt hat, um mit mir einkaufen zu gehen? Und zwar ein Kleid für einen Ball, zu dem er nicht mal eingeladen ist und der zufälligerweise genau dann stattfindet, wenn wir eigentlich gemeinsam ein köstliches Essen und ein Weltraumabenteuer genießen wollten, das in einer weit entfernten Galaxis spielt.
  


  
    Na also. Das konnte ich ihm nicht sagen. Ihm nicht und auch sonst niemandem. Ich saß während des Mittagessens nur stumm am Tisch. Die anderen dachten, ich wäre so 
     schweigsam, weil ich unter so großer emotionaler Belastung stehe. Was ja auch stimmt - nur eben nicht ganz so, wie sie glauben. Ich hatte nur einen Gedanken: ICH HASSE MEINE GROSSMUTTER. ICH HASSE MEINE GROSSMUTTER. ICH HASSE MEINE GROSSMUTTER. ICH HASSE MEINE GROSSMUTTER.
  


  
    Und das tu ich echt.
  


  
    Nach dem Essen schlich ich mich zum Münztelefon vor der Aula und rief zu Hause an. Ich wusste, dass Mom nicht im Atelier war, weil sie noch im Kinderzimmer zugange ist. Sie bemalt gerade die dritte Wand mit einer fotorealistischen Szene aus dem Vietnamkrieg.
  


  
    »Oje, Mia«, seufzte sie, als ich fragte, ob sie vielleicht vergessen hat, mir was Wichtiges auszurichten. »Das tut mir sehr Leid. Aber du weißt ja, als deine Großmutter angerufen hat, liefen gerade die ›Osbournes‹ und da bin ich doch immer so abgelenkt.«
  


  
    »Mom«, stieß ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Wie konntest du ihr erlauben, mich auf diesen beknackten Ball zu schleppen, obwohl du mir da schon erlaubt hattest, am Freitag mit Michael wegzugehen?«
  


  
    »Ach, hatte ich das?« Mom klang verwundert, was mich wiederum nicht verwunderte. Natürlich erinnerte sie sich nicht an das Gespräch - es hatte stattgefunden, während sie im Tiefschlaf lag. Aber das brauchte sie nicht zu wissen. Sie sollte sich möglichst mies dafür fühlen, mir so was angetan zu haben. »Ach je, Liebes, das tut mir so Leid. Tja, dann musst du Michael wohl absagen. Das wird er schon verstehen.«
  


  
    »Mom!«, schrie ich auf. »Das wird er nicht verstehen! Es ist unser erstes richtiges, echtes, offizielles Date! Du musst mir helfen!«
  


  
    »Mia?«, sagte Mom ironisch. »Deine Reaktion überrascht 
     mich jetzt aber schon etwas. Hattest du nicht gesagt, du willst Michael nicht nachlaufen? So eine geplatzte Verabredung müsste dir doch prima ins Konzept passen.«
  


  
    »Ha, ha. Sehr witzig«, knurrte ich. »Jane würde ihr erstes Date mit Mr Rochester aber nicht absagen. Sie würde ihn bloß vorher nicht anrufen und ihm nicht erlauben, ihr einen Zungenkuss zu geben.«
  


  
    »Ach so«, sagte Mom.
  


  
    »Bitte, Mom«, flehte ich. »Die Sache ist ernst. Du musst irgendwie dafür sorgen, dass ich nicht zu diesem blöden Ball muss!«
  


  
    Mom hat mir daraufhin zwar versprochen, mit Dad darüber zu sprechen, aber ich weiß schon jetzt, was dabei herauskommt. Ich muss garantiert doch auf diesen bescheuerten Ball. Für Dad haben Verpflichtungen oberste Priorität, da muss die Liebe immer zurückstehen. In der Beziehung ist er genauso streng wie Prinzessin Margaret.
  


  
    Jetzt sitze ich hier (wie immer über meinen Mathehausaufgaben, weil ich aus Talent- und Begabungsmangel nichts anderes zu tun hab) und weiß, dass ich nicht darum herumkomme, Michael früher oder später zu eröffnen, dass aus unserem Date nichts wird. Bloß wie? Wie soll ich ihm das beibringen? Und wenn er so sauer ist, dass er sich nie mehr mit mir verabreden will?
  


  
    Oder wenn er - noch schlimmer - ein anderes Mädchen in »Krieg der Sterne« einlädt? Ein Mädchen, das ebenfalls das Drehbuch auswendig kennt und die Dialoge während des Films laut mitsprechen kann. Eines, das weiß, dass man auf Ben Kenobis Stichwort: »Obi-Wan … diesen Namen habe ich schon lange nicht mehr gehört«, laut rufen muss: »Wie lange?«, worauf Ben dann antwortet: »Eine Ewigkeit.«
  


  
    Außer mir gibt es sicher eine Million Mädchen, die das 
     wissen. Mit jeder von denen könnte Michael sich wunderbar amüsieren. Ohne mich.
  


  
    Lilly nervt mit ihrer Neugier. Sie schiebt mir die ganze Zeit Zettelchen rüber und fragt, was los ist. Heute ist nämlich der Kammerjäger im Lehrerzimmer, um die Kakerlaken auszuräuchern, und deshalb sitzt Mrs Hill ausnahmsweise mit uns im Klassenzimmer. Sie tut zwar so, als würde sie irgendwelche Arbeiten aus dem Computerkurs korrigieren, dabei füllt sie in Wirklichkeit einen Bestellschein für Bettwäsche von Garnet Hill aus. Der Katalog liegt unter dem Buch, in das sie ihre Noten einträgt.
  


  
    Ist dein Dad so richtig schlimm krank?, stand auf Lillys letztem Zettel. Musst du wieder nach Genovia?
  


  
    NEIN.
  


  
    Ist es wieder Krebs?, will Lilly wissen. Hatte er einen Rückfall?
  


  
    NEIN.
  


  
    Was hat er denn dann? Lillys Schrift wird immer eckiger, was bei ihr ein sicheres Zeichen dafür ist, dass sie allmählich die Geduld verliert. Wieso sagst du es mir nicht?
  


  
    WENN ICH… würde ich ihr gern in fetten Großbuchstaben zurückschreiben… DIR DIE WAHRHEIT SAGE, WÜRDE DIES DAS SOFORTIGE ENDE MEINER BEZIEHUNG ZU DEINEM BRUDER BEDEUTEN, WAS ICH NICHT VERKRAFTEN WÜRDE! SIEHST DU DENN NICHT, DASS ICH OHNE IHN NICHT LEBEN KANN?
  


  
    Das kann ich aber auf keinen Fall schreiben, weil ich nicht so schnell aufgebe. Bin ich nicht eine Prinzessin aus dem Fürstengeschlecht derer von Renaldo? Geben Prinzessinnen aus dem Fürstengeschlecht derer von Renaldo so schnell auf, wenn etwas so Wertvolles wie die Liebe von Michael auf dem Spiel steht?
  


  
    Nein, das tun sie mitnichten. Man muss sich nur meine 
     Vorfahrinnen Agnes und Rosagunde anschauen: Agnes hüpfte von einer Brücke, um ihren Willen durchzusetzen (keine Nonne zu werden), und Rosagunde strangulierte einen Mann mit ihrem Zopf (um nicht mit ihm schlafen zu müssen). Und da sollte ich, Mia Thermopolis, mich wegen solch einer Lappalie wie diesem Schwarz-Weiß-Ball der Contessa Trevanni davon abhalten lassen, mich mit dem Jungen zu treffen, den ich liebe?
  


  
    Niemals.
  


  
    Hey, da kommt mir eine Idee. Ist es das? Mein besonderes Talent? Die Unbeugsamkeit, die ich von den anderen Renaldo-Prinzessinnen geerbt habe?
  


  
    Ich muss schnell Lilly fragen.
  


  
    SAG MAL, BESTEHT MEIN TALENT VIELLEICHT DARIN, DASS ICH SO UNBEUGSAM BIN WIE MEINE URAHNINNEN?
  


  
    Ich bin echt gespannt auf ihre Antwort. Obwohl ich nicht weiß, ob ich mich freuen kann, wenn ich es damit wirklich erraten hab. Was bringt es einem schon, unbeugsam zu sein? Damit lässt sich kein Geld verdienen wie mit anderen Talenten wie Geige spielen oder Songs schreiben oder Fernsehsendungen für den Offenen Kanal drehen.
  


  
    Aber ein Gutes hätte es. Ich wäre ganz von allein drauf gekommen, und das hieße, dass ich dann zumindest den Baum der Individuation nach Jung ohne Hilfe erklettert und mich dadurch selbstaktualisiert hätte.
  


  
    Ah, da kommt Lillys Antwort.
  


  
    Nein, du Doofie. Du stehst manchmal echt so was von auf der Leitung. Dass du da nicht selbst drauf kommst, ts. Und ejtzt sag mir endlich, was mit deinem Dad los ist!!!!!
  


  
    Enttäuschend. Ich glaub, ich komme nicht darum herum, ihr die Wahrheit zu sagen.
  


  
    NICHTS. GRANDMÈRE WOLLTE BLOSS MIT MIR ZU 
     CHANEL, DESHALB HAT SIE GELOGEN UND BEHAUPTET, DASS DAD KRANK IST.
  


  
    O Mann. Kein Wunder, dass du wieder so aussiehst, als hättest du eine Socke verschluckt. Deine Großmutter ist ja echt die Härte.
  


  
    Stimmt genau. Tja, wenn Lilly nur wüsste, wie hart Grandmère wirklich ist.
  

  
  


  
    Mittwoch, 21. Januar, sechste Stunde, im Treppenaufgang im dritten Stock
  


  
    Notfallkonferenz der Anhängerinnen der Jane-Eyre-Methode des Umgangs mit Männern. Wir laufen Gefahr, jeden Moment entdeckt zu werden, weil wir Französisch blaumachen, um uns hier im Treppenaufgang direkt unter dem Dach zu versammeln (die Tür zum Dach ist natürlich verschlossen. Laut Lilly spazieren im Film über mein Leben ständig irgendwelche Schüler auf dem Dach rum. Wieder mal ein Beispiel dafür, dass der bekannte Spruch »die Kunst imitiert das Leben« ja wohl kompletter Stuss ist), um einer unserer Schwestern Trost zu spenden.
  


  
    Richtig gelesen. Wie sich herausgestellt hat, bin ich nicht die Einzige, für die das Halbjahr unter ungünstigen Vorzeichen begonnen hat. Tina hat sich nicht nur das Fußgelenk in Aspen verstaucht, sie hat auch in der fünften Stunde auf ihrem neuen Handy eine SMS von Dave Farouq El-Abar bekommen.
  


  
    du hast nie zurückgerufen. ich nehm jetzt jasemine mit zu den rangers. schönes leben noch
  


  
    Diese SMS ist ja wohl total unsensibel. Mir ist richtig das Blut in den Adern gefroren, als ich sie gelesen hab.
  


  
    »Sexistisches Schwein«, schimpfte Lilly. »Vergiss ihn, Tina. Du findest einen Besseren.«
  


  
    »Ich w-will ab-ber kei-heinen B-Besseren«, schluchzte Tina. »Ich w-will nur D-da-have!«
  


  
    Es bricht mir echt das Herz, sie so leiden zu sehen - und zwar nicht nur seelisch. Nachdem sie in einer Gewalttour auf Krücken in den dritten Stock gehumpelt ist, tut ihr auch der Knöchel ganz schön weh. Ich hab versprochen, bei ihr zu bleiben, während sie Trauerarbeit leistet (Lilly geht mit ihr im Schnelldurchlauf das von Elisabeth Kübler-Ross entwickelte Trauermodell in fünf Phasen durch: Verleugnung der Realität - ich fasse es nicht, dass er mir das antut; Zorn - diese Jasemine ist bestimmt eine ganz blöde Kuh, die schon beim ersten Date ungeniert mit ihm knutscht; Feilschen - wenn ich ihm verspreche, ihn in Zukunft jeden Abend anzurufen, nimmt er mich vielleicht wieder zurück; Resignation - ich werde nie wieder einen anderen lieben; Akzeptanz - im Grunde war er doch von Anfang an der totale Egoist). Natürlich riskiere ich einen Schulverweis, wenn ich bei Tina bleibe, statt in Französisch zu gehen - das ist an der Albert-Einstein-Highschool nämlich die Strafe fürs Blaumachen. Aber was ist wichtiger? Meine Schulkarriere oder meine Freundin?
  


  
    Außerdem steht Lars unten an der Treppe Schmiere. Sobald unser Hausmeister Mr Kreblutz vorbeikommt, pfeift Lars die genovesische Nationalhymne, und wir verkriechen uns hinter den alten Turnmatten, die an der Wand lehnen (und übrigens ziemlich müffeln und bestimmt ein Brandrisiko darstellen). Obwohl mir Tina total Leid tut, habe ich aus ihrem Unglück eine wichtige Lektion gelernt. Die Jane-Eyre-Methode des Umgangs mit Männern ist nicht unbedingt die verlässlichste Methode, wenn man seinen Freund nicht verlieren möchte.
  


  
    Auch wenn Grandmère, die immerhin vierzig Jahre mit ihrem Mann verheiratet war, steif und fest behauptet, jemandem nachzulaufen sei der sicherste Weg, ihn zu verscheuchen.
  


  
    Lilly, die von uns allen die längste Beziehung hat, läuft Boris übrigens auch nicht nach. Wenn überhaupt, dann läuft eher er ihr nach. Aber Lilly hat so viele Gerichtsverfahren und Projekte laufen, dass sie gar keine Zeit hat, ihm mehr als das absolute Mindestmaß an Aufmerksamkeit zu schenken.
  


  
    Der goldene Weg zu einer wirklich funktionierenden Partnerschaft liegt wahrscheinlich irgendwo in der Mitte zwischen Lilly und Grandmère. Ich muss ihn unbedingt finden, denn eins weiß ich genau: Falls ich von Michael je so eine SMS bekomme wie die von Dave an Tina, dann springe ich mit ausgebreiteten Armen von der Tappan-Zee-Brücke in den Hudson. Und ich bezweifele sehr, dass irgendein knuffiger Kapitän der Küstenwache angetuckert kommt, um mich rauszufischen - jedenfalls nicht unversehrt in einem Stück. Die Tappan-Zee-Brücke ist viel, viel höher als der Pont des Vierges.
  


  
    Und noch was ist mir durch die Sache zwischen Tina und Dave glasklar geworden. Ich kann meine Verabredung mit Michael auf keinen Fall absagen. Auf GAR keinen Fall. Auch wenn die Monegassen Kurzstreckenraketen auf das genovesische Parlament richten: Ich gehe nicht zu diesem Schwarz-Weiß-Ball. Grandmère und Contessa Trevanni werden sich leider damit abfinden müssen.
  


  
    Wenn es um unsere geliebten Männer geht, machen wir Renaldo-Frauen nämlich keine Kompromisse. Wir riskieren alles.
  


  
    Hausaufgaben:
  


  
    
      
        	Mathe:

        	Aufgaben Anfang Kap. 11 und…????? Keine Ahnung - und daran ist nur Grandmère schuld.
      


      
        	Englisch:

        	Tagebuch (»Wie ich meine Winterferien verbracht habe« - 500 Wörter) und …????? Keine Ahnung - und daran ist nur Grandmère schuld.
      


      
        	Bio:

        	Kapitel 13 lesen und …????? Keine Ahnung - und daran ist nur Grandmère schuld.
      


      
        	G-lehre:

        	Kapitel 1 »Du und deine Umwelt« und …????? Keine Ahnung - und daran ist nur Grandmère schuld.
      


      
        	T & B:

        	Herausfinden, worin mein geheimes Talent besteht.
      


      
        	Franz:

        	Chapitre dix und… keine Ahnung, weil ich blaugemacht hab!!!!
      


      
        	Geschichte:

        	Kapitel 13 »Schöne neue Welt«; beschreibe am Beispiel eines aktuellen Ereignisses, welche Nachteile der Allgemeinheit durch technologische Erfindungen entstehen können.
      

    

  


  

  
  


  
    Mittwoch, 21. Januar, nach dem Prinzessunterricht auf dem Heimweg
  


  
    Während ich höchstwahrscheinlich niemals herausfinden werde, worin mein geheimnisvolles Talent nun besteht - falls ich überhaupt eins hab -, ist das von Grandmère leider nicht zu übersehen. Clarisse Renaldo besitzt die Gabe, mir das Leben komplett zu versauen. Mir ist jetzt klar geworden, dass das von Anfang an ihr einziges Ziel war. Grandmère kann Michael nämlich nicht ausstehen. Ganz einfach. Nicht dass er jemals irgendwas anderes getan hätte, als ihre Enkelin unglaublich und unendlich glücklich zu machen. Und sie kennt ihn noch nicht mal. Grandmère mag Michael nicht, weil Michael nicht adelig ist.
  


  
    Woher ich das weiß? Beim heutigen Prinzessunterricht fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Wer stand da in ihrer Suite, schwang Andre-Agassi-mäßig seinen Schläger und war gerade aus dem schicksten New Yorker Fitness-Club zurückgekehrt, wo er eine Runde Squash gespielt hatte? Och, niemand Besonderes … bloß Prinz René.
  


  
    »Hä? Was machst DU denn hier?«, fragte ich in einem Tonfall, für den mich Grandmère später zusammenstauchte (es sei sehr undamenhaft, René so vorwurfsvoll anzuraunzen, als würde ich ihm verbrecherische Motive unterstellen. Dabei ist mein Misstrauen ja wohl angebracht. Ich musste ihm in Genovia praktisch eins über den Kopf geben, damit er mein Zepter rausrückt).
  


  
    »Ich mache mir ein paar schöne Tage in deiner Heimatstadt«, sagte René und entschuldigte sich, er müsse duschen, weil er nach dem Match »etwas streng« riechen würde.
  


  
    »Also wirklich, Amelia«, sagte Grandmère missbilligend. »Begrüßt man so seinen Cousin?«
  


  
    »Wieso ist er nicht in der Uni?«, fragte ich zurück.
  


  
    »Zu deiner Information«, antwortete Grandmère. »Er hat Semesterferien.«
  


  
    »Was? Jetzt noch?« Ich war skeptisch. Winterferien dauern nicht bis Februar - noch nicht mal in Frankreich.
  


  
    »Europäische Universitäten«, behauptete Grandmère, »haben längere Semesterferien als die amerikanischen, damit die Studenten die Skisaison voll ausnützen können.«
  


  
    »Ich hab nicht bemerkt, dass René Ski anhatte«, sagte ich listig.
  


  
    »Bö’ff!«, machte Grandmère nur. »René ist dieses Jahr schon genug Ski gefahren. Außerdem liebt er Manhattan.«
  


  
    Dagegen ließ sich nichts einwenden. New York ist wirklich die tollste Stadt der Welt. Zum Beispiel hat erst vor ein paar Tagen ein Bauarbeiter auf der 42. Straße eine Ratte gefangen, die über neun Kilo schwer war! Also wog sie nur vier Kilo weniger als Fat Louie! In Hongkong oder Paris gibt es garantiert keine solchen Monsterratten.
  


  
    Danach fing der Prinzessunterricht an. Grandmère betete mir die Liste der Leute runter, denen ich auf diesem Schwarz-Weiß-Ball vorgestellt werde, darunter sämtliche Debütantinnen - Töchter von irgendwelchen Promis und anderen Angehörigen des so genannten amerikanischen Hochadels, die dieses Jahr in die High Society eingeführt werden, um dort nach passenden Heiratskandidaten zu suchen (dabei sollten sie sich lieber einen vernünftigen Studienplatz suchen und vielleicht einen Teilzeitjob, bei dem 
     sie obdachlosen Analphabeten Lesen und Schreiben beibringen. Aber das ist ja nur meine unerhebliche persönliche Meinung). Während Grandmère redete, kam mir die Lösung für mein Problem.
  


  
    Könnte Michael mich nicht einfach zum Ball dieser Contessa begleiten?
  


  
    Okay, ein Ball ist nicht »Krieg der Sterne«. Und er müsste einen Smoking anziehen. Aber wenigtens wären wir zusammen. Und ich könnte ihm mein Geburtstagsgeschenk an einem Ort überreichen, der etwas mehr Atmosphäre hat als die Betonwände der Albert-Einstein-Highschool. Und ich müsste ihm nicht ganz absagen. Und Genovia und Monaco könnten trotzdem weiterhin in Frieden zusammenleben.
  


  
    Die Frage war nur, wie ich Grandmère dazu überreden sollte. Bisher hatte sie nicht erwähnt, dass ich noch einen Freund zur Contessa mitbringen darf.
  


  
    Aber was war mit den ganzen Debütantinnen? Die wollten doch sicher auch ihre Freunde mitbringen. Ich glaube ja sowieso, dass es solche Militärakademien wie West Point nur gibt, um passende Nachwuchspartner für all die Debütantinnen heranzuzüchten. Und wenn die Tussen ihre Freunde mitbringen durften, durfte ich das als Prinzessin ja wohl erst recht, oder?
  


  
    Wie ich Grandmère, nach all den Diskussionen darüber, dass man das Objekt seiner Begierde niemals spüren lassen darf, wie sehr man es begehrt, dazu bringen sollte, mir zu erlauben, Michael auf den Ball mitzunehmen, war mir nicht ganz klar. Ich entschied mich dafür, es mit dem diplomatischen Takt zu probieren, den Grandmère mir so mühsam beigebracht hat.
  


  
    »Und bitte, Amelia«, sagte Grandmère gerade, während sie mit einer Haarnadel über Rommels spärlich behaarten Rücken schabte, wie es ihr der genovesische Hoftierarzt 
     empfohlen hatte, um den Haarwuchs anzuregen. »Starr der Contessa nicht zu auffällig ins geliftete Gesicht. Ich weiß - sie sieht aus, als hätte sie der Schönheitschirurg verpfuscht, aber das ist Absicht. Anscheinend wollte sie immer schon so aussehen wie ein Breitmaul-Blindwels.«
  


  
    »Apropos Ball …«, warf ich diskret ein. »Meinst du, die Contessa hat was dagegen, wenn ich … du weißt schon … noch jemanden mitbringe?«
  


  
    Grandmère sah mich über den zitternden, rosaroten Rommel hinweg erstaunt an. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich deine Mutter auf Contessa Trevannis Schwarz-Weiß-Ball amüsieren würde, Amelia. Es sind keine anderen radikalen Hippies eingeladen …«
  


  
    »Doch nicht Mom«, sagte ich. Vielleicht hatte ich etwas zu diskret gefragt. »Ich dachte eher an, na ja … einen männlichen Begleiter.«
  


  
    »Den hast du bereits.« Grandmère rückte Rommels mit Brillies besetztes Halsband zurecht.
  


  
    »Ach?« Ich konnte mich nicht erinnern, um einen Kadetten aus West Point als Begleiter gebeten zu haben.
  


  
    »Mais oui«, sagte Grandmère und wich meinem Blick aus. »Prinz René hat sich großzügigerweise bereit erklärt, dich zu begleiten. Alors, wo waren wir stehen geblieben? Ah ja, der Kleidungsstil der Contessa. Du dürftest inzwischen gelernt haben, dass du dich niemals negativ über die Kleidung deiner Gastgeber äußern darfst - jedenfalls nicht in ihrem Beisein. Trotzdem ein Wort der Warnung: Die Contessa bevorzugt einen modischen Stil, für den sie vielleicht eine Spur zu alt ist und der, nun … sagen wir, gewisse Körperteile enthüllt.«
  


  
    »René?« Beim Aufspringen hätte ich beinahe Grandmères Sidecar umgestoßen. »René begleitet mich zu dem Schwarz-Weiß-Ball?«
  


  
    »Nun ja. Ja«, sagte Grandmère und sah mich mit vollkommener Unschuldsmiene an. Ein bisschen zu vollkommen, wenn man mich fragt. »Immerhin ist er zu Besuch in dieser Stadt - in diesem Land, um genau zu sein. Du möchtest doch sicher, dass er sich hier willkommen fühlt …«
  


  
    Ich starrte sie mit zusammengekniffenen Augen an. »Was geht hier vor?«, fragte ich streng. »Grandmère, versuchst du, mich etwa doch mit René zu verkuppeln?«
  


  
    »Mon dieu! Ganz gewiss nicht!« Grandmère sah ehrlich entsetzt aus, wobei ich mich schon oft von Grandmères Gesichtsausdruck habe täuschen lassen. Besonders von dem, den sie immer aufsetzt, wenn sie für eine hilflose alte Dame gehalten werden möchte. »Du hast zweifellos die überschäumende Fantasie deiner Mutter geerbt. Dein Vater kam nie auf solche verrückten Einfälle, wofür ich Gott nur danken kann. Es hätte mich mit Sicherheit ins frühe Grab getrieben, wenn er auch nur halb so kapriziös gewesen wäre wie du, Mademoiselle.«
  


  
    »Ich hab ja wohl allen Grund, misstrauisch zu sein«, sagte ich, obwohl ich mich etwas für meinen hysterischen Ausbruch schämte. Grandmère ist ja wirklich viel zuzutrauen, aber die Vorstellung, sie könne mich mit irgendeinem Prinzen verheiraten wollen, obwohl ich erst vierzehn bin, ist wirklich ziemlich abwegig. »Erst wolltest du, dass wir zusammen tanzen …«
  


  
    »Für ein Zeitschriftenfoto«, sagte Grandmère beleidigt.
  


  
    »… und Michael magst du auch nicht …«
  


  
    »Mit keinem Wort habe ich je gesagt, dass ich ihn nicht mag. Soweit ich weiß, ist er ein sehr charmanter junger Mann. Ich möchte nur, dass du dir der Tatsache bewusst wirst, Amelia, dass du nicht wie andere Mädchen bist. Du musst immer daran denken, was für dein Land das Beste ist.«
  


  
    »…und dann taucht René plötzlich hier auf, und du erzählst mir, dass er mich zu einem Ball begleitet …«
  


  
    »Ist es denn so schlimm, wenn ich möchte, dass der arme Junge einen schönen Aufenthalt in New York hat? Nach allem, was er mitmachen musste. Er hat den Stammsitz seiner Ahnen verloren, ganz zu schweigen von seinem Königreich...«
  


  
    »Äh, Grandmère«, unterbrach ich sie. »René war noch gar nicht auf der Welt, als seine Familie aus Italien vertrieben wurde …«
  


  
    »Umso mehr ein Grund ihn zu bemitleiden«, sagte Grandmère.
  


  
    Ganz toll. Und was soll ich jetzt machen? Mit Michael, meine ich. Ich kann ja schlecht mit ihm und René zusammen zum Ball gehen. Mit meinem rausgewachsenen Haarschnitt und meinem jungenhaften Oberkörper sehe ich schon merkwürdig genug aus (obwohl die Contessa anscheinend noch viel merkwürdiger aussieht), da kann ich nicht auch noch mit zwei männlichen Begleitern und einem Bodyguard im Schlepptau auftauchen.
  


  
    Ach, wäre ich doch nur Prinzessin Leia statt Prinzessin Mia. Ich würde viel lieber zum Todesstern fliegen, als auf diesen Schwarz-Weiß-Ball zu gehen.
  

  
  


  
    Mittwoch, 21. Januar, zu Hause
  


  
    Mom ist noch nicht dazu gekommen, Dad auf den Ball anzusprechen. Die Parkuhren-Regierungskrise ist total aus dem Ruder gelaufen. Der Tourismusminister versucht, eine parlamentarische Entscheidung zu verschleppen, indem er eine Endlosrede hält und den Argumenten des Finanzministers widerspricht. Bevor er nicht zu quatschen aufhört und sich endlich wieder hinsetzt, kann über das Thema nicht abgestimmt werden. Er redet jetzt schon seit geschlagenen zwölf Stunden und achtundvierzig Minuten. Ich kapier nicht, warum Dad ihn nicht festnehmen und in den Kerker werfen lässt.
  


  
    Allmählich schwant mir, dass ich aus dieser Ballsache nicht mehr rauskomme.
  


  
    Eben hat Mom den Kopf zur Tür reingesteckt. »Vielleicht solltest du langsam mal mit Michael reden«, hat sie gesagt, »und ihn vorwarnen, dass du Freitag nicht mit ihm wegkannst. Hey, schreibst du etwa wieder Tagebuch? Hast du keine Hausaufgaben auf?«
  


  
    Um sie vom Thema Hausaufgaben abzulenken (die ich natürlich mache, ich hab nur gerade eine kleine Pause eingelegt), sagte ich: »Ich rede erst mit ihm, wenn ich mit Dad geredet hab. Wieso soll ich riskieren, dass er mit mir Schluss macht, wenn Dad hinterher vielleicht sagt, dass ich gar nicht zu dem blöden Ball muss.«
  


  
    »Mia!« Mom verdrehte die Augen. »Michael macht nicht mit dir Schluss, bloß weil du eine familiäre Verpflichtung wahrnehmen musst.«
  


  
    »Da wär ich mir aber nicht so sicher«, sagte ich düster. »Dave Farouq El-Abar hat heute mit Tina Schluss gemacht, nur weil sie ihn nicht zurückgerufen hat.«
  


  
    »Das ist was anderes«, meinte Mom. »Es ist einfach unhöflich, nicht zurückzurufen.«
  


  
    »Aber Mom!« Allmählich bin ich es echt leid, Mom immer alles doppelt und dreifach erklären zu müssen. Mir ist es ein Rätsel, wie sie in ihrem Leben auch nur einen einzigen Freund an sich binden konnte (genau genommen sogar zwei), obwohl sie offensichtlich keine Ahnung von der Kunst des Umgangs mit Männern hat. »Wenn du immer verfügbar bist, verliert der Junge doch das Interesse. Männer sind Jäger. Sie wollen die Frauen erobern.«
  


  
    Mom sah mich misstrauisch an. »Sag nichts, lass mich raten. Das hast du auch von deiner Großmutter, oder?«
  


  
    »Öh.. ja.«
  


  
    »Dann geb ich dir jetzt mal einen kleinen Tipp, den ich von meiner Mutter bekommen hab«, sagte Mom, was mich überraschte. Mom hat ja kein so gutes Verhältnis zu ihren Eltern, weshalb sie eher selten irgendwelche Ratschläge von ihnen erwähnt, die es wert wären, an ihre Tochter weitergegeben zu werden.
  


  
    »Wenn du schon jetzt davon ausgehen kannst, dass du Michael am Freitag vielleicht noch absagen musst, wäre es vielleicht besser, ihn mit der Die-Katze-ist-auf-dem-Dach-Methode schonend darauf vorzubereiten.«
  


  
    Natürlich begriff ich kein Wort. »Die-Katze-ist-wo?«
  


  
    »Auf dem Dach«, wiederholte Mom. »Du solltest ihn schon mal seelisch auf die Enttäuschung vorbereiten. Nehmen wir mal an, Fat Louie würde was Schlimmes zustoßen, 
     während du in Genovia bist …« Mir muss wohl die Kinnlade runtergeklappt sein, Mom sagte nämlich hastig: »Keine Sorge, ihm ist ja nichts passiert. Ich sage nur, wenn … Das würde ich dir ja auch nicht einfach so am Telefon hinknallen. Ich würde dich sanft darauf vorbereiten. Ich würde sagen: ›Mia, Fat Louie ist durch dein Fenster entwischt. Jetzt hockt er oben auf dem Dach und kommt nicht mehr runter. ‹«
  


  
    »Aber das wäre doch kein Problem«, wandte ich ein. »Ihr müsst bloß über die Feuerleiter aufs Dach klettern und einen Kissenbezug mitnehmen. Dann schleicht ihr euch an ihn ran und werft den Bezug über ihn, hebt ihn hoch und tragt ihn wieder runter.«
  


  
    »Schon klar«, sagte Mom. »Aber mal angenommen, ich würde sagen, dass ich es versuche, dich aber am nächsten Tag anrufen und behaupten, Fat Louie sei abgehauen und säße jetzt auf dem Dach vom Nachbarhaus …«
  


  
    »Dann würde ich dir sagen, du sollst nebenan klingeln und dort aufs Dach gehen.« Mir war echt nicht klar, worauf sie hinauswollte. »Wie kann so was überhaupt passieren! Hab ich dir nicht schon tausendmal gesagt, dass du das Fenster in meinem Zimmer nie aufmachen darfst? Du weißt doch genau, wie gern er den Tauben zuschaut. Louie hat da draußen keine Chance.«
  


  
    »Und genau deshalb«, sagte Mom, »würdest du wahrscheinlich auch nicht erwarten, dass er zwei Nächte im Freien übersteht, oder?«
  


  
    »Niemals!« Ich war den Tränen nahe. »Das würde er auf keinen Fall überleben.«
  


  
    »Siehst du. Du wärst also seelisch vorbereitet, wenn ich dich am dritten Tag anrufen und dir sagen würde, dass Fat Louie trotz all unserer Bemühungen leider tot ist.«
  


  
    »OMEINGOTT!« Ich riss Fat Louie, der neben mir auf 
     dem Bett gelegen hatte, an mich und drückte ihn, so fest ich konnte. »Und du willst, dass ich dem armen Michael so was antue? Er hat aber doch gar keine Katze, sondern bloß einen Hund, und Pawlow würde nie aufs Dach klettern.«
  


  
    »Nicht doch.« Mom sah erschöpft aus. Verständlicherweise. Ihre Lebensenergie wird ja auch langsam, aber sicher von dem unersättlichen Fötus in ihrem Bauch aufgesaugt. »Ich wollte damit nur ausdrücken, dass du Michael schon mal darauf vorbereiten könntest, dass du ihm am Freitag womöglich absagen musst. Ruf ihn an und sag ihm, dass du vielleicht nicht mitkommen kannst. Das ist die Die-Katze-ist-auf-dem-Dach-Methode.«
  


  
    Ich ließ Fat Louie wieder los. Nicht nur weil ich endlich begriffen hatte, worauf Mom hinauswollte, sondern auch, weil er versucht hatte, mich zu beißen, um sich aus der Umarmung zu befreien.
  


  
    »Ach so«, sagte ich. »Du glaubst also … also, wenn ich ihn jetzt schon seelisch darauf vorbereite, dass ich Freitag nicht mit ihm wegkann … dass er dann vielleicht nicht mit mir Schluss macht, falls es wirklich zum Super-GAU kommt?«
  


  
    »Ach, Mia«, seufzte Mom. »Kein Junge macht Schluss mit dir, bloß weil du einmal eine Verabredung platzen lässt. Und wenn doch, war er es sowieso nicht wert. Wie dieser Dave von Tina. Ich wage mal zu behaupten, dass sie ohne ihn erheblich besser dran ist. Und jetzt mach deine Hausaufgaben.«
  


  
    Aber wie soll ich mich bitte jetzt noch auf meine Hausaufgaben konzentrieren? Nach so einer wichtigen Information.
  


  
    Stattdessen bin ich ins Internet. Eigentlich wollte ich ja eine Instant Message an Michael schicken, aber dann sah ich, dass ich eine von Tina bekommen hatte.
  


  
    ILUVROMANCE: HI, MIA. WAS MACHST DU GERADE?
  


  
    

  


  
    Oje, die Arme. Tina hat voll den Blues - sogar die Schrift war blau!
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: ICH MACH GERADE BIO-HAUSIS. WIE GEHT’S DIR?
  


  
    

  


  
    ILUVROMANCE: GANZ OKAY. ICH VERMISS IHN NUR SOO!!!!!!!!!!

    
      HÄTTE ICH DOCH NUR NIE WAS VON DIESER BLÖDEN JANE EYRE GEHÖRT.
    

  


  
    Mir fiel ein, was Mom gerade gesagt hatte.
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: WENN DAVE MIT DIR SCHLUSS MACHT, BLOSS WEIL DU IHN NICHT ZURÜCKGERUFEN HAST, HAT ER DICH GAR NICHT VERDIENT. DU FINDEST BESTIMMT EINEN ANDEREN JUNGEN, DER DICH WIRKLICH ZU SCHÄTZEN WEISS.
  


  
    

  


  
    ILUVROMANCE: MEINST DU?
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: KLAR.
  


  
    

  


  
    ILUVROMANCE: ABER WIE SOLL ICH AN UNSERER SCHULE JEMALS EINEN JUNGEN FINDEN, DER MICH ZU SCHÄTZEN WEISS? DIE SIND DOCH ALLE TOTAL BESCHEUERT. AUSSER MM NATÜRLICH.
  


  
    FTLOUIE: KEINE SORGE. WIR SUCHEN DIR EINEN. DU - ICH MUSS SCHLUSS MACHEN. ICH MUSS EINE MESSAGE AN MEINEN DAD SCHICKEN.
  


  
    

  


  
    Eigentlich wollte ich eine an Michael schicken, aber das brauchte Tina nicht so genau zu wissen. Ich wollte ihr nicht noch unter die Nase reiben, dass ich einen Freund habe und sie nicht. Hoffentlich wusste sie nicht, dass es in Genovia gerade vier Uhr nachts war und Dad unter Garantie nicht am Computer saß. Und dass der Palast kommunikationstechnisch nicht gerade auf dem neuesten Stand ist.
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: ALSO DANN.
  


  
    

  


  
    ILUVROMANCE: OK, CIAO. FALLS DU NACHHER NOCH CHATTEN WILLST, ICH BIN ONLINE. ICH HAB JA NICHTS ANDERES ZU TUN:-(
  


  
    

  


  
    Arme Tina. Sie ist total am Boden zerstört.
  


  
    Dabei kann sie eigentlich froh sein, dass sie Dave los ist. Wenn er schon unbedingt wegen dieser Jasemine mit ihr Schluss machen musste, hätte er wenigstens die schonende Die-Katze-ist-auf-dem-Dach-Methode anwenden können. Ein sensibler Mann hätte das gemacht. Aber Dave ist eben kein sensibler Mann.
  


  
    Zum Glück ist mein Freund anders. Wenigstens hoffe ich, dass er anders ist. Quatsch, natürlich ist er anders. Er ist ja MICHAEL.
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: HEY!
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: AUCH HEY! WO WARST DU?
  


  
    FTLOUIE: PRINZESSUNTERRICHT
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: WEISST DU NICHT LANGSAM MAL ALLES, WAS EINE PRINZESSIN SO WISSEN MUSS?
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: ANSCHEINEND NICHT. GRANDMÈRE WILL MIR DEN LETZTEN SCHLIFF GEBEN. DA FÄLLT MIR GERADE WAS EIN. GIBT ES EIGENTLICH AUCH NOCH EINE SPÄTVORSTELLUNG VON KRIEG DER STERNE?
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: JA UM ELF. WIESO?
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: NUR SO.
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: W-I-E-S-O?
  


  
    

  


  
    

  


  
    Ich konnte einfach nicht. Vielleicht lag es an den autoritären Bindestrichen, vielleicht war mir der Chat mit Tina auch noch zu frisch im Gedächtnis. Der traurige Anblick ihrer blauen Buchstaben hatte mich echt erschüttert. Ich weiß, ich hätte die Chance wahrnehmen und ihm einfach von dem Ball erzählen sollen. Ich hab mich einfach nicht getraut. Ich dachte nur daran, wie unglaublich intelligent und talentiert Michael ist und was für eine erbärmliche talentlose Missgeburt ich dagegen bin und wie leicht er ein Mädchen finden könnte, das seiner Zuneigung viel würdiger wäre als ich.
  


  
    Deshalb schrieb ich:
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: ICH HAB ÜBRIGENS DARÜBER NACH-GEDACHT, WIE DU DEINE BAND NENNEN KÖNNTEST.
  


  
    LINUXRULZ: WAS HAT DAS DAMIT ZU TUN, OB ES FREITAG EINE SPÄTVORSTELLUNG VON KRIEG DER STERNE GIBT?
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: NA JA, EIGENTLICH GAR NICHTS. WIE FINDEST DU »MICHAEL AND THE WOOKIEES«?
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: ICH FINDE VOR ALLEM, DU SOLLTEST NICHT MEHR SO VIEL MIT FAT LOUIES SPIELZEUGMAUS SPIELEN. DIE IST MIT KATZENMINZE GEFÜLLT, ODER? DIE DÄMPFE SCHEINEN DIR DAS HIRN ZU VERNEBELN.
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: HA HA. OKAY, UND »THE EWOKS«?
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: THE E-W-O-K-S? WAS HAT DEINE GROSSMUTTER HEUTE MIT DIR GEMACHT, NACHDEM SIE DICH AUS DER SCHULE ABGEHOLT HAT? ELEKTROSCHOCK-THERAPIE?
  


  
    

  


  
    FTLOUIE ICH VERSUCH JA NUR, DIR ZU HELFEN.
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: ICH WEISS SCHON. IST AUCH NICHT BÖSE GEMEINT. ICH KANN MIR NUR NICHT VORSTELLEN, DASS DIE JUNGS ES KLASSE FINDEN, WIE KLEINE PLÜSCHMONSTER VOM PLANETEN ENDOR ZU HEISSEN. ICH GLAUB, DAS WÜRDE NICHT MAL BORIS GUT FINDEN. HOFFE ICH JEDENFALLS.
  


  
    FTLOUIE: BORIS PELKOWSKI SPIELT IN DEINER BAND?
  


  
    

  


  
    LINUSRULZ: JA, WARUM?
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: NUR SO.
  


  
    

  


  
    Also, ich würde Boris nicht in meiner Band mitspielen lassen. Er ist ein hochbegabter Musiker, klar, aber das ändert nichts daran, dass er durch den Mund atmet. Es freut mich, dass Lilly so glücklich mit ihm ist, und ich finde ihn sogar ganz erträglich (über einen kurzen Zeitraum hinweg) und lustig, aber in meine Band würde ich ihn nicht aufnehmen. Nicht solange er seine Pullis in die Hose stopft.
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: BORIS IST GAR NICHT SO ÜBEL, WENN MAN IHN NÄHER KENNEN LERNT.
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: WEISS ICH SCHON. ICH KANN IHN MIR NUR NICHT IN EINER BAND VORSTELLEN. DER SPIELT DOCH NUR BARTOK.
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: DU SOLLTEST IHN MAL HÖREN, WENN ER BLUEGRASS SPIELT. ECHT VERSCHÄRFT. WAS NATÜRLICH NICHT HEISST, DASS WIR IN DER BAND BLUEGRASS SPIELEN.
  


  
    

  


  
    Wie beruhigend.
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: MEINST DU DENN, DASS DEINE GROSSMUTTER DICH RECHTZEITIG WEGLÄSST? 
    


  
    Ich hatte - ganz ehrlich - keine Ahnung, wovon er sprach.
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: WAS????
  


  
    

  


  
    LINUXRULZ: AM FREITAG. DA HAST DU DOCH WIEDER UNTERRICHT BEI IHR, ODER? WAHRSCHEINLICH HAST DU MICH DESWEGEN GEFRAGT, OB ES NOCH EINE SPÄTVORSTELLUNG GIBT. HAST DU VIELLEICHT ANGST, DEINE GROSSMUTTER LÄSST DICH NICHT RECHTZEITIG WEG?
  


  
    

  


  
    

  


  
    Tja, das wäre meine Chance gewesen. Wenn ich sie nicht versemmelt hätte. Er hatte mir den perfekten Vorwand geliefert - ich hätte locker schreiben können »Ja, hab ich«, und darauf hätte er wahrscheinlich geantwortet: »Okay, dann lass uns unser Date verschieben.«
  


  
    

  


  
    ABER WAS, WENN ER ES NUN NICHT VERSCHOBEN HÄTTE?????
  


  
    Was, wenn Michael - wie Dave - einfach mit mir Schluss gemacht hätte, um mit einer anderen ins Kino zu gehen. Deshalb schrieb ich:
  


  
    

  


  
    FTLOUIE: NEIN, ICH HOFFE MAL, DASS SIE MICH FRÜHER GEHEN LÄSST.
  


  
    

  


  
    WIESO BIN ICH SO DUMM?????? WIESO HAB ICH DAS BLOSS GESCHRIEBEN?? Natürlich lässt sie mich kein bisschen früher gehen, weil sie will, dass ich DEN GANZEN ABEND auf diesem beknackten Schwarz-Weiß-Ball bleibe!!!!
  


  
    Ich bin die größte Null des Universums, das steht unumstößlich fest. Ich verdiene es nicht, einen Freund zu haben.
  

  
  


  
    Donnerstag, 22. Januar, in der Schule
  


  
    Heute Morgen beim Frühstück meinte Mr G plötzlich: »Sagt mal, hat eine von euch meine braunen Kordhosen gesehen?«, und Mom, die extra ihren Wecker gestellt hatte, um früh aufzustehen und Dad in einer Sitzungspause des Parlaments abzupassen (zwecklos), sagte: »Nein. Aber wisst ihr vielleicht zufälligerweise, wo mein ›Freispruch-für-Winona‹-T-Shirt ist?«
  


  
    »Hm«, sagte ich. »Und ich vermisse schon seit längerem meine Königin-Amidala-Unterhose.«
  


  
    Da begriffen wir es: Man hat uns unsere Wäsche gestohlen.
  


  
    Wir bringen unsere Schmutzwäsche immer zu einer Wäscherei, von der wir sie frisch gewaschen, gebügelt und gefaltet zurückbekommen. Weil bei uns im Haus unten kein Portier sitzt, bei dem man das Wäschebündel abgeben könnte, stellen die Lieferanten es meistens einfach in der Eingangshalle ab, und einer von uns schleppt es dann hoch in den dritten Stock.
  


  
    Aber die Klamotten, die wir am Tag vor meinem Abflug nach Genovia zur Wäscherei gegeben hatten, sind seitdem nicht wieder aufgetaucht! (Was außer mir lange niemandem aufgefallen ist. Ich bin wohl die Einzige in unserer Familie, die so was merkt, was eindeutig mit meinem Mangel an Talent zu tun hat. Dadurch hab ich viel Zeit, mir über Nichtigkeiten wie saubere Unterwäsche Gedanken zu machen.)
  


  
    Das kann nur eins bedeuten: Einer dieser durchgeknallten Reporter (die zum Leidwesen unseres Hausmeisters Mr Molina regelmäßig unseren Abfall durchwühlen) hat unseren Wäschesack gefunden, und wir müssen jetzt minütlich damit rechnen, dass in der nächsten New York Post dick und fett folgende Schlagzeile steht: »ZEIGE MIR DEINE UNTERHOSE UND ICH SAGE DIR, WER DU BIST. EXPERTENANALYSE - WAS UNS PRINZESSIN MIAS UNTERWÄSCHE ÜBER IHREN CHARAKTER VERRÄT.«
  


  
    UND DANN WIRD DIE GANZE WELT ERFAHREN, DASS ICH UNTERHOSEN MIT KÖNIGIN-AMIDALA-AUFDRUCK ANZIEHE!
  


  
    Normalerweise gehe ich nicht damit hausieren, dass ich Krieg-der-Sterne-Unterhosen bzw. überhaupt eine Glücksunterhose besitze. Eigentlich hätte ich die Königin-Amidala-Unterhose ja auch nach Genovia mitnehmen müssen, damit sie mir bei meiner Fernsehansprache ans genovesische Volk Glück bringen kann. Dann wäre ich wahrscheinlich nicht vom Thema abgeschweift und hätte gar nicht erst mit den Parkuhren angefangen.
  


  
    Aber ich war wegen Michael so durcheinander, dass ich sie voll vergessen hab.
  


  
    Und jetzt sieht es ganz so aus, als hätte sich jemand meine besondere Glücksunterhose unter den Nagel gerissen, der sie wahrscheinlich bald bei eBay versteigern wird. Das kann echt gut sein. Meine Unterhosen würden sicher weggehen wie warme Semmeln! Vor allem die mit Königin Amidala drauf!
  


  
    Jetzt kann ich mich endgültig einsargen lassen. Diesmal aber wirklich.
  


  
    Mom hat schon bei der Polizei angerufen, um den Diebstahl anzuzeigen, aber die sind dort viel zu sehr mit der Jagd auf richtige Verbrecher beschäftigt, als dass sie sich um 
     einen Unterhosendieb kümmern könnten. Die haben sie glatt ausgelacht.
  


  
    Für Mom und Mr G ist es ja kein echtes Drama, die haben ja nur ihre ganz normalen Anziehsachen verloren. Ich bin diejenige, deren Unterhose - nein, noch schlimmer - deren Glücksunterhose verschwunden ist. Ich hab natürlich vollstes Verständnis dafür, dass die Hüter und Hüterinnen des Gesetzes Wichtigeres zu tun haben, als nach meinen Unterhosen zu fahnden, aber so wie die Dinge stehen, brauche ich nun mal alles Glück, das ich kriegen kann.
  

  
  


  
    Donnerstag, 22. Januar, Mathe
  


  
    Zu erledigen:

    
      1. Den genovesischen UNO-Gesandten bei der CIA anrufen lassen, um zu fragen, ob sie nicht vielleicht ein paar Agenten abstellen können, um nach meiner Unterhose zu suchen (wenn sie in die falschen Hände fällt, könnte das einen internationalen diplomatischen Zwischenfall provozieren!)
    


    
      2. Katzenfutter besorgen
    


    
      3. Nachprüfen, ob Mom ausreichend Folsäure zu sich nimmt
    


    
      4. Michael sagen, dass ich unsere erste Verabredung platzen lassen muss
    


    
      5. Mich seelisch darauf vorbereiten, dass er mit mir Schluss machen wird
    

  


  
    Definition: Biquadratische Gleichung
  


  
    

  


  
    Eine Gleichung der Form ax2 + c = 0; a ≠ 0 nennt man biquadratische Gleichung.
  


  
    Durch die Substitution u = x2 wird die biquadratische Gleichung in eine quadratische Gleichung in u umgewandelt. Diese ist zu lösen.
  

  
  


  
    Donnerstag, 22. Januar, Gesundheitslehre
  


  
    Hast du das eben mitgekriegt? Die haben sich im »Cosi« zum Mittagessen verabredet!
  


  
    

  


  
    Ja, der ist voll in sie verknallt.
  


  
    

  


  
    Verliebte Lehrer sind echt rührend.
  


  
    

  


  
    Sag mal, ist morgen nicht die Frühstücksbesprechung mit den Filmproduzenten? Bist du schon aufgeregt?
  


  
    

  


  
    Machst du Witze? Wenn jemand Grund hat, aufgeregt zu sein, dann DIE.
  


  
    

  


  
    Gehst du ganz allein hin? Oder kommen deine Eltern mit?
  


  
    

  


  
    Also bitte. Ich werd doch wohl noch allein mit ein paar Filmfuzzis klarkommen. Ich begreife nicht, wieso sie uns Jahr für Jahr diesen brandgefährlichen, infantilen Fernsehfraß vorsetzen. Halten die uns für total naiv? Glauben die, wir wüssten immer noch nicht, dass Tabak Krebs auslöst? Hey, hast du gestern eigentlich noch Hausaufgaben gemacht oder den ganzen Abend mit Michael gechattet?
  


  
    

  


  
    Beides.
  


  
    

  


  
    Ihr seid so süß, dass ich kotzen könnte. Fast so süß wie Mr Wheeton und Mademoiselle Klein.
  


  
    Halt die Klappe.
  


  
    

  


  
    Gott, ist das langweilig. Sollen wir wieder eine Liste machen?
  


  
    

  


  
    Okay, diesmal fängst du an.
  


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  
    AN DER GLOTZE PAPPEN ODER WEITERZAPPEN?

    LILLY MOSCOVITZENS IN/OUT-LISTE

    AKTUELLER FERNSEHSERIEN

    (MIT KOMMENTAREN VERSEHEN VON MIA THERMOPOLIS)
  


  
    
  


  »Eine himmlische Familie«


  
    Lilly: Analytisches Porträt einer Familie, die sich um die Wahrung christlicher Werte in unserer sich fortlaufend verändernden, modernen Gesellschaft bemüht. Die Serie, die trotz ihres manchmal übertriebenen »missionarischen« Anspruchs ordentlich gemacht und zeitweise durchaus mitreißend ist, spiegelt die Alltagsprobleme einer Durchschnittsfamilie überraschend realistisch wider und sinkt nur gelegentlich ins Banale ab.
  


  
    

  


  
    Mia: Obwohl der Vater Pfarrer ist und am Ende jeder Folge alle immer etwas dazugelernt haben müssen, finde ich die Serie ziemlich gut. Höhepunkt: die Olsen-Zwillinge als Gaststars. Talsohle: Als die Maskenbildner in der fünften Staffel plötzlich beschlossen, der jüngsten Tochter glatte Haare zu verpassen.
  


  
    
  


  »Popstars«


  
    Lilly: In dem absolut niveaulosen Versuch, den niedrigsten gemeinsamen Nenner zu treffen, werden junge »Stars« einem entwürdigenden öffentlichen Vorsingen unterzogen. Die Kamera zeigt in Großaufnahme die Tränen der Verlierer und die hämische Freude der Gewinner.
  


  
    

  


  
    Mia: Attraktive junge Menschen, die singen und tanzen können, wetteifern um einen Platz in einer Popband. Manche schaffen es, andere nicht. Diejenigen, die es schaffen, werden sofort zu Stars, brechen unter der Last ihrer Berühmtheit zusammen und tragen die ganze Zeit über originelle, meist bauchfreie Superstar-Outfits. Wie kann so eine Sendung schlecht sein?
  


  
    
  


  »Sabrina - total verhext«


  
    Lilly: Obwohl die Serie ursprünglich auf einem Comic basiert, ist sie erstaunlich zahm und bisweilen sogar amüsant. Bedauerlicherweise werden keine echten Praktiken der Hexenkunst gezeigt, wobei es der Sendung nur zuträglich wäre, wenn sich die Produzenten etwas eingehender mit diesem uralten Kult beschäftigen würden, der Millionen von Menschen, insbesondere Frauen, über die Jahrhunderte hinweg besondere Macht verlieh. Der sprechende Kater ist mir etwas suspekt: Ich konnte in der Fachliteratur nirgends einen glaubwürdigen Hinweis auf eine tatsächliche Transfiguration entdecken.
  


  
    Mia: Supercoole Serie während der Highschool/Harvey-Jahre. Tschüss Harvey = Tschüss Serie
  


  
    
  


  »Baywatch«


  
    Lilly: Infantiler Quatsch.
  


  
    

  


  
    Mia: Beste Serie aller Zeiten. Alle sehen toll aus, man kann der Handlung immer mühelos folgen, sogar wenn man gleichzeitig online ist und chattet, und viele Szenen spielen am Strand, was super ist, wenn man in der Februarkälte im düsteren Manhattan sitzt. Beste Folge: Die, in der Pamela Anderson von diesem halb menschlichen, halb tierischen Ungeheuer entführt wird, das dann nach einer Gesichtsoperation Professor an der Universität von Kalifornien wird. Schlechteste Folge: Jede, in der Mitch einen Sohn adoptiert.
  


  
    
  


  »Powerpuff Girls«


  
    Lilly: Beste Zeichentrickserie im Fernsehen.
  


  
    

  


  
    Mia: Ganz meine Meinung.
  


  
    
  


  »Roswell«


  
    Lilly: Diese inzwischen leider eingestellte Serie geht der interessanten Frage nach, ob möglicherweise Außerirdische unter uns leben, wobei der Einfall, dass es sich dabei um Jugendliche handelt (noch dazu extrem gut aussehende), die Vorstellungskraft doch etwas überstrapaziert.
  


  
    Mia: Knuffige Jungs mit außerirdischen Kräften - was will man mehr? Genial: Future Max; jede Folge, in der sich Pärchen im Schleifraum leidenschaftlich küssen. Schlimm: diese fiese Tess. Ach ja, und dass die Serie abgesetzt wurde.
  


  
    
  


  »Buffy - Im Bann der Dämonen«


  
    Lilly: Feministisch korrekt bis ins Mark, Unterhaltung der feinsten Sorte. Die Heldin ist eine Vampir-Killermaschine, die um die Unversehrtheit ihrer unsterblichen Seele ebenso besorgt ist wie um die ihrer Frisur. Ein starkes Vorbild für junge Frauen - nein, für Zuschauer jeden Geschlechts und Alters! Wäre Fernsehen doch immer so gut. Dass die Serie viel zu lange keinen Emmy bekommen hat, ist ein kulturpolitischer Skandal.
  


  
    

  


  
    Mia: Ach, wenn die gute Buffy doch nur einen Freund finden würde, der zum Überleben keine Blutplättchen trinken muss. Toll: immer wenn geküsst wird. Blöd: nie.
  


  
    
  


  »Gilmore Girls«


  
    Lilly: Feinfühlig erzählte Geschichte einer allein erziehenden Mutter, die mit ihrer Tochter in einer Kleinstadt im Nordosten der USA lebt.
  


  
    

  


  
    Mia: Massenhaft knuffige Jungs. Außerdem finde ich gut, dass die allein erziehende Mutter in der Serie mit dem Lehrer ihrer Tochter schlafen kann, ohne dass gleich mit dem moralischen Zeigefinger gewedelt wird.
  


  
    
  


  »Charmed - Zauberhafte Hexen«


  
    Lilly: Zwar werden in dieser Serie zumindest einige typische magische Gebräuche korrekt dargestellt, andererseits sind die Zaubersprüche, die die drei Mädels routinemäßig von sich geben, absolut unglaubwürdig. Es ist außerdem unmöglich, durch die Zeit oder andere Dimensionen zu reisen, ohne Risse im Raum-Zeit-Kontinuum zu verursachen. Wenn sich die drei wirklich in das puritanische Amerika des 17. Jahrhunderts zurückteleportieren lassen würden, kämen sie dort mit nach außen gestülpten Speiseröhren an und nicht in hübsche Mieder gepresst. Niemand kann als intakte Einheit durch ein Wurmloch reisen. Das ist gegen alle Gesetze der angewandten Physik. Albert Einstein würde im Grab rotieren.
  


  
    

  


  
    Mia: Hallo, ihr klugen Hexen in euren trendigen Klamotten. Wie »Sabrina«, nur cooler, weil die Jungs besser aussehen und manchmal in Gefahr geraten und von den Mädchen gerettet werden müssen.
  

  
  


  
    Donnerstag, 22. Januar, T & B
  


  
    Tina hat vorhin voll auf Charlotte Brontë geschimpft. »Jane Eyre« hätte ihr das Leben verpfuscht.
  


  
    Das hat sie laut beim Mittagessen verkündet. Und zwar vor Michael, der doch gar nichts von der Jane-Eyre-Methode wissen darf. War aber dann doch kein Drama. Er hat zugegeben, das Buch nie gelesen zu haben, also hat er wahrscheinlich gar nicht verstanden, wovon Tina geredet hat.
  


  
    Es war echt erschütternd. Tina hat gesagt, sie hätte jetzt erkannt, dass das Lesen der vielen Liebesromane daran schuld sei, dass ihre Beziehung zu Dave gescheitert ist. Von jetzt an würde sie nie mehr lesen.
  


  
    Das hat uns ziemlich geschockt. Tina ist süchtig nach Liebesromanen. Sie verschlingt ungefähr einen pro Tag.
  


  
    Aber sie ließ sich nicht davon abbringen. Wenn sie sich nicht immer an den Heldinnen der Liebesromane orientiert hätte, jammerte sie, würde nicht Jasemine am Samstag mit Dave Farouq El-Abar zu den Rangers gehen, sondern sie.
  


  
    Dabei steht sie gar nicht auf Eishockey, aber nicht mal das konnte sie trösten.
  


  
    Lilly und mir war sofort klar, dass wir gerade einen alles entscheidenden Moment in Tinas soziologischer Entwicklung miterleben. Wir mussten ihr dringend klar machen, dass Dave am Scheitern ihrer Beziehung schuld ist und nicht Jane Eyre - und dass das objektiv betrachtet wahrscheinlich
     auch das Beste für sie war. Die Liebesromane dafür verantwortlich zu machen ist ja wohl komplett bescheuert.
  


  
    Deshalb haben Lilly und ich uns ganz schnell eine Liste aus dem Ärmel geschüttelt, um Tina davon zu überzeugen, dass sie sich schwer irrt.
  


  
    
  


  MIAS UND LILLYS LISTE VON ROMANHELDINNEN, VON DENEN WIR FÜRS LEBEN LERNEN KÖNNEN


  
    1. Jane Eyre aus »Jane Eyre«:

    
      Bleib deinen Grundsätzen treu und alles wird gut.
    

  


  
    2. Lorna Doone aus »Lorna, die Königin der Geächteten«: Möglicherweise bist du adelig und Thronerbin und es hat dir nur noch niemand gesagt (gilt auch für Mia Thermopolis).
  


  
    3. Elizabeth Bennet aus »Stolz und Vorurteile«:

    
      Jungs stehen auf Besserwisserinnen.
    

  


  
    4. Scarlett O’Hara aus »Vom Winde verweht«: s.o.
  


  
    5. Lady Marian aus »Robin Hood«:

    
      Es ist nie verkehrt, mit Pfeil und Bogen umgehen zu können.
    

  


  
    6. Jo March aus »Betty und ihre Schwestern«:

    
      Wenn du einen Roman schreibst, solltest du immer eine Kopie des Textes an einem sicheren Ort verwahren, falls deine kleine Schwester das Manuskript aus Wut ins Feuer wirft.
    

  


  
    7. Anne Shirley aus »Anne auf Green Gables«:

    
      Haarfarben lassen sich ändern. Nimm nichts als gegeben hin.
    

  


  
    8. Marguerite St. Just aus »Das scharlachrote Siegel«:

    
      Guck dir genau an, was dein Verlobter für Ringe trägt, bevor du ihn heiratest.
    

    


  
    9. Catherine aus »Sturmhöhe«:

    
      Handle nie wider besseres Wissen, sonst musst auch du nach deinem Tod als einsames Gespenst mit gebrochenem Herzen das Moor durchwandern.
    

  


  
    10. Tess aus »Tess von den d’Urbervilles«:

    
      Mehr oder weniger s.o.
    

  


  
    Nachdem Tina unsere Liste gelesen hatte, gab sie uns schluchzend Recht. Die Heldinnen der Liebesromane seien ihre wahren, treuen Gefährtinnen und sie könne sie nicht einfach so verstoßen. Wir seufzten alle erleichtert auf (bis auf Michael und Boris - die nichts mitgekriegt hatten, weil sie mit Michaels Gameboy spielten), als Shameeka plötzlich eine Ankündigung machte, die uns noch mehr erschütterte als Tinas:
  


  
    »Ich tanze übrigens bei den Cheerleadern vor.«
  


  
    Natürlich verschlug es uns die Sprache.
  


  
    Nicht dass Shameeka als Cheerleader ungeeignet wäre - sie ist die Hübscheste und Sportlichste von uns allen und kennt sich in Sachen Mode und Kosmetik fast genauso gut aus wie Tina.
  


  
    Nein, es war etwas anderes. Lilly brachte es auf den Punkt: »Wie kommst du denn auf die abartige Idee, ausgerechnet Cheerleader werden zu wollen?«
  


  
    »Weil«, sagte Shameeka, »ich es satt habe, von Lana und ihren Freundinnen die ganze Zeit gemobbt zu werden. Ich bin auch nicht schlechter als die. Dass ich nicht in ihrer kleinen, feinen Clique bin, heißt nicht, dass ich nicht Cheerleader werden kann. Ich hab dieselben Chancen wie alle anderen.«
  


  
    »Das ist unbestritten richtig«, sagte Lilly. »Trotzdem muss ich dich warnen, Shameeka. Es könnte passieren, dass sie dich wirklich nehmen. Bist du ernsthaft bereit, dich total zu 
     erniedrigen und Josh Richter zuzujubeln, bloß weil er einem Ball nachjagt?«
  


  
    »Cheerleading musste sich jahrelang gegen das Vorurteil wehren, sexistisch zu sein«, sagte Shameeka. »Aber ich hab das Gefühl, es setzt sich allmählich als ernst zu nehmende und immer beliebtere Sportart für Frauen und auch für Männer durch. Cheerleading ist ein toller Weg, sich gesund und fit zu halten, und vereinigt gleich zwei Sportarten in sich, die ich über alles liebe: Tanz und Gymnastik. Außerdem habe ich als Cheerleader später mal bessere Chancen, wenn ich mich an einer Uni bewerbe. Nur deshalb hat mein Vater mir erlaubt mitzumachen. Ach ja, und weil George W. Bush früher auch Cheerleader war. Ich musste Dad allerdings versprechen, dass ich nicht zu den Siegespartys nach den Spielen gehe.«
  


  
    Das glaubte ich ihr sofort. Mr Taylor ist total streng.
  


  
    Aber der Rest überzeugte mich weniger. Ihre kleine Rede klang irgendwie auswendig gelernt und so … na ja, trotzig.
  


  
    »Und wenn du aufgenommen wirst?«, wollte ich wissen. »Setzt du dich mittags dann immer zu denen?«
  


  
    Ich zeigte auf den langen Tisch am anderen Ende der Cafeteria, an dem Lana und Josh mitsamt ihrem angepassten, unglaublich gut frisierten Hofstaat saßen. Die Aussicht, die modebewusste und gleichzeitig so bodenständige Shameeka an die dunkle Seite der Macht zu verlieren, tat mir in der Seele weh.
  


  
    »Quatsch«, sagte Shameeka. »Auch als Cheerleader bin ich noch eure Freundin. Natürlich bleib ich deine Kamerafrau...«, sie nickte in Lillys Richtung, »und sitze in Bio weiter neben dir…«, zu mir, »und berate dich beim Lippenstiftkauf...«, zu Tina, »und für dich sitze ich natürlich auch weiter Modell«, zu Ling Su. »Aber es könnte schon sein, dass ich in Zukunft etwas weniger Zeit hab, falls sie mich wirklich nehmen.«
  


  
    Zutiefst betroffen dachten wir über die einschneidenden Veränderungen nach, die uns womöglich bevorstehen. Ich gebe ja zu, falls Shameeka Cheerleader wird, wäre das natürlich ein ermutigendes Zeichen für alle Nicht-Blondinen, es brächte aber gleichzeitig mit sich, dass wir weniger von ihr hätten. Weil sie dann ihre Freizeit dafür opfern müsste, Spagat zu üben und sich im Bus zu Auswärtsspielen gegen irgendwelche Landei-Schulen kutschieren zu lassen.
  


  
    Für mich persönlich hätte es sogar noch weitreichendere Folgen. Falls Shameeka Cheerleader wird, bedeutet das, dass sie ein Talent hat. Dass sie auf einem bestimmten Gebiet so richtig, richtig gut ist, und nicht bloß ein bisschen gut auf allen möglichen Gebieten, was wir ja schon die ganze Zeit wussten. Und falls sich herausstellt, dass Shameeka so RICHTIG, RICHTIG gut ist, bin ich DIE EINZIGE in unserer Runde ohne jedes erkennbare herausragende Talent.
  


  
    Wenn ich mir insgeheim inbrünstig wünsche, dass Shameeka nicht genommen wird, hat das nichts mit Neid zu tun, das schwöre ich. Nein wirklich, natürlich wünsche ich ihr viel Glück, wenn ihr so viel daran liegt.
  


  
    Es ist nur... ich möchte einfach nicht die EINZIGE sein, die überhaupt gar kein Talent hat!!!!!!
  


  
    An unserem Tisch herrschte nach Shameekas Geständnis Grabesstille... na ja, abgesehen vom Bliep-bliep-bliep von Michaels Gameboy. Jungs - sogar so vollkommene Jungs wie Michael - sind echt absolut unempfänglich für atmosphärische Schwingungen.
  


  
    Und eins kann ich leider jetzt schon sagen: Dieses Schuljahr lässt sich schwingungsmäßig gar nicht positiv an. Falls es nicht bald besser wird, würde ich gern noch mal auf Start zurück und von vorn anfangen.
  


  
    Ich hab noch immer keine Ahnung, worin meine geheimnisvolle Begabung bestehen könnte. Meine therapeutischen Fähigkeiten sind es wahrscheinlich eher nicht. Es war ziemlich mühsam, Tina klar zu machen, dass sie ruhig weiter ihre Romane lesen kann. Und wir haben es nicht geschafft, Shameeka davon zu überzeugen, sich nicht bei den Cheerleadern zu bewerben. Irgendwie verstehe ich sie sogar ein ganz kleines bisschen - vielleicht macht das Rumgehampel ja echt Spaß.
  


  
    Trotzdem bleibt mir weiterhin unverständlich, wie jemand freiwillig bereit sein kann, Zeit mit Lana Weinberger zu verbringen.
  

  
  


  
    Donnerstag, 22. Januar, Französisch
  


  
    Mademoiselle Klein fand es nicht so toll, dass Tina und ich gestern blaugemacht haben.
  


  
    Wobei wir natürlich nicht von Blaumachen geredet haben, sondern von einem medizinischen Notfall, der einen Tampon-Einkauf bei den Ho’s notwendig gemacht hat. Ich hab das Gefühl, sie hat uns das nicht abgenommen. Eigentlich sollte man meinen, sie als Frau würde für eine menstruelle Krisensituation etwas Verständnis zeigen, aber nein.
  


  
    Wenigstens hat sie uns nicht ins Klassenbuch eingetragen. Sie lässt uns mit einer strengen Verwarnung davonkommen und wir müssen einen Aufsatz über escargots schreiben (500 Wörter, natürlich auf Französisch).
  


  
    Aber eigentlich wollte ich ja was ganz anderes sagen. Und zwar das:
  


  
    DAD IST DER CHEF!!!!!!
  


  
    Und zwar nicht nur der Chef seines Landes, sondern ganz allgemein und überhaupt. Er hat durchgesetzt, dass ich jetzt doch nicht auf den blöden Schwarz-Weiß-Ball von der Contessa muss!!!!!!
  


  
    Das kam so (Mr G hat mich eben auf dem Flur abgefangen und mir alles erzählt): Offenbar hat Mom ihn erreicht, nachdem im Anschluss an eine 36-stündige Marathonrede endlich über die Parkuhren abgestimmt worden war. (Die 
     Befürworter haben gewonnen, und obwohl das für die Umwelt und mich einen Sieg bedeutet, wiegt es für mich nicht auf, dass mir Grandmère nach der Rede an mein Volk solche Vorwürfe gemacht hat. Der wahre Gewinner ist sowieso die genovesische Infrastruktur und damit indirekt Grandmère.)
  


  
    Jedenfalls hat Dad bestimmt, dass ich nicht zum Ball muss. Außerdem gebe es überhaupt keine schwelende Fehde zwischen Genovia und dem monegassischen Fürstenhaus, sagt er, allerhöchstens zwischen Grandmère und der Trevanni. Sie und die Contessa sind anscheinend schon seit ihrer Schulzeit auf einem feinen Mädchenpensionat erbitterte Konkurrentinnen und Grandmère wollte bloß angeben. Mit mir, ihrer Enkelin, über die Bücher geschrieben und Filme gedreht werden. Die Enkelin der Contessa kommt wohl auch zum Ball, aber über die wurde noch nie ein Film gedreht. Sie scheint im Gegenteil eine ziemlich trübe Tasse zu sein, die aus ihrem Schweizer Internat geflogen ist, weil sie sich beim Skifahren so blöd angestellt hat.
  


  
    Ha! Ich bin also frei und kann morgen Abend mit meiner großen Liebe ins Kino gehen! Ich hab Michael ganz umsonst der Die-Katze-ist-auf-dem-Dach-Behandlung unterzogen! Obwohl meine Glücksunterhose verschwunden ist, wird alles gut. Ich spüre es genau.
  


  
    Vor lauter Glück möchte ich am liebsten gleich ein Gedicht schreiben. Das muss ich aber versteckt machen, sodass Tina nichts mitkriegt, weil es echt fies ist, sich öffentlich seines Glücks zu freuen, wenn es andere so hart erwischt hat. (Tina weiß inzwischen übrigens, wer diese Jasemine ist. Sie geht wie Dave auf die Trinity-Highschool und ihr Vater ist auch ein Ölscheich. Sie trägt eine türkise Zahnspange und ihr Chatname ist Iluvjustin2345.)
  


  
    Hausaufgaben:
  


  
    
      
        	Mathe:

        	Textaufgaben Kapitel 11
      


      
        	Englisch:

        	Tagebuch. Beschreibe deine Empfindungen bei der Lektüre von John Donnes Gedicht »Der Köder«.
      


      
        	Bio:

        	Keine Ahnung. Erledigt Shameeka für mich.
      


      
        	G-Lehre:

        	Kapitel 2: »Umweltgefahren«
      


      
        	T & B:

        	verstecktes Talent ergründen
      


      
        	Franz:

        	Chapitre onze, ecrivez une narration, 300 Wörter, doppelter Zeilenabstand und Aufsatz (500 Wörter über Schnecken)
      


      
        	Geschichte:

        	500 Wörter; beschreibe, wie es zum Armenienkonflikt kam.
      

    

  


  


  
    
      Gedicht für Michael
    


    
      O Michael

      Bald sitzen wir vor der Leinwand

      und blicken über den Tellerrand,

      zum Gepiepse von R2D2

      verspeisen wir unseren Risotto,

      betrachten tatooinischen Wüstensand

      und halten uns vielleicht sogar an der Hand.

      Unsere Liebe hat solch einen heißen Kern,

      ihre Sprengkraft übersteigt die vom Todesstern.

      Unser Planet ist wohl dem Untergang geweiht,

      doch mit dir zu sterben, bin ich jederzeit bereit.

      Wie bei Leia und Han in den Sternen dort oben

      ist mein Schicksal mit deinem für immer verwoben.

      Der Millenniumfalke hat seinen Hyperantrieb,

      aber ich und du - wir haben uns lieb.
    

  

  
  


  
    Donnerstag, 22. Januar, in der Limousine auf dem Heimweg, nach dem Prinzessunterricht bei Grandmère
  


  
    Es bedarf innerer Größe, sich einzugestehen, dass man sich geirrt hat - das hab ich von Grandmère gelernt.
  


  
    Wenn das stimmt, dann bin ich innerlich noch um einiges größer als meine äußerlichen 1,77 m. Denn ich habe mich geirrt. Und zwar in Grandmère. Die ganze Zeit über hab ich gedacht, sie sei gar nicht menschlich und vielleicht sogar von einem außerirdischen Mutterschiff zur Erde gesandt worden, um die Lebewesen auf diesem Planeten zu beobachten und ihren Vorgesetzten Bericht zu erstatten. Tja, das war ein Irrtum. Grandmère ist eindeutig menschlich, genauso menschlich wie ich.
  


  
    Wie ich das herausgefunden hab? Woher ich weiß, dass die Fürstinmutter von Genovia ihre Seele doch nicht an den Fürsten der Finsternis verkauft hat, wie ich es ihr so oft unterstellt hab?
  


  
    Mir ist es heute klar geworden, als ich in ihre Suite im Plaza Hotel marschierte, fest entschlossen, ihr in der Contessa-Trevanni-Sache die Stirn zu bieten. »Grandmère«, wollte ich sagen. »Dad hat gesagt, ich muss nicht zu dem Ball, und weißt du was? Ich geh auch nicht hin.«
  


  
    So war es jedenfalls geplant.
  


  
    Doch als ich in ihren Salon kam, erstarben mir die Worte auf den Lippen. Grandmère sah nämlich aus, als wäre sie von einem Sattelschlepper überfahren worden! Doch, ganz 
     im Ernst. Sie saß da im schummrigen Zwielicht - sie hatte über sämtliche Lampenschirme violette Tücher gehängt, weil ihr das helle Licht in den Augen wehtat - und war noch nicht mal anständig angezogen. Sie trug bloß einen Morgenmantel aus Samt und Hausschuhe und hatte sich eine Kaschmirdecke über die Knie gebreitet, das war alles. Außerdem hatte sie Lockenwickler im Haar, und wenn ihr Lidstrich nicht eintätowiert wäre, dann wäre er sicher total verlaufen gewesen. Sie trank noch nicht mal einen Sidecar - ihren absoluten Lieblingserfrischungscocktail - oder sonst irgendwas. Sie saß in sich zusammengesunken da, hatte den zitternden Rommel auf dem Schoß und sah aus wie der aufgewärmte Tod.
  


  
    »Grandmère!« Mir entfuhr ein Schrei. »Alles okay? Bist du krank oder so?«
  


  
    Die Stimme, die aus Grandmères Mund kam, hatte so wenig mit ihrem üblichen kläffenden Kasernenhofton zu tun, dass ich sie kaum wieder erkannte. »Nein, nein. Es geht mir gut. Zumindest wird es mir wieder gut gehen, wenn ich mich jemals von dieser Erniedrigung erhole.«
  


  
    »Erniedrigung? Welche Erniedrigung?« Ich sank neben ihrem Sessel auf die Knie. »Bist du sicher, dass du nicht krank bist, Grandmère? Du rauchst ja noch nicht mal.«
  


  
    »Es wird schon wieder«, flüsterte sie. »Natürlich dauert es Wochen, bis ich mich wieder in die Öffentlichkeit wagen kann. Aber ich bin eine Renaldo. Ich bin stark. Ich werde darüber hinwegkommen.«
  


  
    Streng genommen ist Grandmère bloß eine angeheiratete Renaldo, aber ich wollte mich in diesem Moment nicht mit ihr streiten, weil mir klar war, dass irgendwas Schlimmes passiert war. Vielleicht war ihr beim Duschen die Gebärmutter rausgefallen (das ist nämlich einer Frau in der Senioren-Wohnsiedlung von Lillys und Michaels Großeltern 
     passiert. Und bei den Kühen bei »Der Doktor und das liebe Vieh« kommt das auch ununterbrochen vor).
  


  
    »Grandmère!« Ich sah mich hastig im Zimmer um, ob ihre Gebärmutter womöglich irgendwo rumlag. »Soll ich einen Arzt rufen?«
  


  
    »Der kann mir auch nicht helfen«, röchelte Grandmère. »Ich leide unter der Schmach, eine Enkelin zu haben, die mich nicht liebt.«
  


  
    Ich hatte keine Ahnung, wovon sie redete. Stimmt schon, ich mag Grandmère nicht immer besonders. Manchmal glaub ich sogar, dass ich sie hasse. Aber es ist nicht so, als würde ich sie nicht lieben. Glaub ich jedenfalls. Zumindest hab ich ihr das noch nie ins Gesicht gesagt.
  


  
    »Was redest du da, Grandmère? Natürlich liebe ich dich …«
  


  
    »Und warum kommst du dann nicht mit mir zum Schwarz-Weiß-Ball der Contessa?«, wimmerte Grandmère.
  


  
    Ich konnte nur nervös zwinkern und »W...w... was?« stammeln.
  


  
    »Dein Vater hat mich angerufen«, ächzte Grandmère. »Er sagt, du willst nicht!«
  


  
    »Aber Grandmère«, sagte ich. »Du weißt selbst genau, dass ich nicht hinwill. Ich hab dir doch erzählt, dass Michael und ich...«
  


  
    »Dieser Junge!«, schrie sie auf. »Schon wieder dieser Junge!«
  


  
    »Jetzt hör mal endlich auf, ihn so zu nennen, Grandmère«, sagte ich. »Du weißt ganz genau, wie er heißt.«
  


  
    »Ich nehme an, dieser Michael …«, schniefte Grandmère, »bedeutet dir mehr als deine arme alte Großmutter. Seine Gefühle sind dir wohl wichtiger, oui?«
  


  
    Diese Frage konnte natürlich nur mit einem überschwänglichen Na klar beantwortet werden, aber ich wollte 
     nicht unhöflich sein. Also sagte ich: »Wir sind doch morgen zum ersten Mal verabredet. Nur ich und Michael, ich meine... das ist echt wichtig für mich.«
  


  
    »Und dass es echt wichtig für mich wäre, von dir auf den Ball begleitet zu werden, ist dir egal?« Grandmère starrte so betrübt auf mich hinunter, dass ich einen Moment lang glaubte, Tränen in ihren Augen glitzern zu sehen, vielleicht spielte mir aber auch nur das Dämmerlicht einen Streich. »Dich kümmert es nicht, dass sich Elena Trevanni, seit wir kleine Mädchen waren, immer als etwas Besonderes aufgespielt hat, nur weil sie aus einer angeseheneren Familie stammt als ich - aus dem hohen, nicht bloß aus dem niederen Adel. Dass sie immer die prächtigeren Kleider trug und die schöneren Schuhe und Handtaschen besaß, weil sich meine Eltern nichts Besseres für mich leisten konnten. Das änderte sich erst, als ich deinen Grandpère heiratete. Und trotzdem triumphiert sie heute noch über mich, weil sie einen Grafen geheiratet hat, der keinerlei Verpflichtungen oder lästigen Grundbesitz hatte, sondern lediglich unendlich wohlhabend war, während ich mir die Finger wund schuften musste, um Genovia in das Touristenparadies zu verwandeln, das es heute ist. Ich hätte mir so sehr gewünscht, es ihr einmal so richtig heimzahlen zu können, indem ich ihr meine reizende und äußerst gelungene Enkelin vorstelle, aber... ach!«
  


  
    Ich war baff. Also echt. Ich hatte ja nicht geahnt, wie wichtig dieser bescheuerte Ball für sie ist. Ich dachte immer, es ginge ihr nur darum, einen Keil zwischen mich und Michael zu treiben und mich mit René zu verkuppeln, damit wir unsere jeweiligen Familien eines Tages im heiligen Stand der Ehe vereinigen und eine neuartige Rasse von Superfürsten begründen. Aber so sieht die Sache natürlich anders aus… die Contessa Trevanni scheint so was wie Grandmères Lana Weinberger zu sein.
  


  
    Es hört sich nämlich so an, als hätte diese Elena Trevanni Grandmère genauso gnadenlos gemobbt und schikaniert wie Lana Weinberger mich im Laufe der Jahre.
  


  
    Ob Elena Grandmère wohl auch mal vorgeschlagen hat, statt eines BHs einfach Heftpflaster über ihren Minibusen zu kleben? Wenn sie es gewagt hätte, so was zu Clarisse Renaldo zu sagen, wäre sie ganz schön mutig. Mutiger als ich.
  


  
    »Aber jetzt«, fuhr Grandmère mit dünner Stimme fort, »bleibt mir nichts anderes übrig, als ihr zu gestehen, dass ich von meiner Enkelin leider nicht genug geliebt werde und dass sie nicht bereit ist, mir zuliebe mal einen einzigen Abend lang auf die Gesellschaft ihres neuen Freundes zu verzichten.«
  


  
    Meine Hochstimmung verflog, als mir klar wurde, was ich zu tun hab. Hey, ich weiß genau, wie sich Grandmère fühlt. Wenn sich mir irgendeine Gelegenheit bieten würde, es Lana Weinberger so richtig heimzuzahlen - egal wie - (außer ihr den Freund auszuspannen, was ich ja schon gemacht hab, bloß war ich anschließend viel gedemütigter als Lana), würde ich sie beim Schopfe packen. Ich würde ALLES tun.
  


  
    Wenn jemand nämlich so fies und gemein und schlichtweg böse ist wie Lana, und zwar nicht bloß zu mir, sondern zu allen Mädchen an der Albert-Einstein-Highschool, die nicht so gut aussehen und so angepasst sind wie sie, dann verdient sie es einfach, es mal so richtig gezeigt zu bekommen.
  


  
    Echt komisch, dass es im Leben von Grandmère, die mir immer so sagenhaft selbstsicher vorgekommen ist, auch eine Lana Weinberger gibt. Ich hatte mir immer vorgestellt, Grandmère würde Mädchen, die ihre blonden Mähnen arrogant nach hinten werfen und ihr damit über den Tisch wischen, voll Tiger&Dragon-mäßig anspringen und dann mit einem kräftigen Klitschko niederstrecken.
  


  
    Aber möglicherweise gibt es ja doch jemanden, vor dem sich selbst Grandmère fürchtet. Und möglicherweise heißt dieser Jemand Contessa Trevanni.
  


  
    Obwohl ich Grandmère nicht mehr liebe als Michael (ich liebe niemanden mehr als Michael, außer Fat Louie), fand ich, dass sie eigentlich noch schlechter dran ist als ich. Als ich es wäre, meine ich, wenn Michael mit mir Schluss machen würde, weil ich unser Date platzen lasse. Das klingt total verrückt, ist aber wahr.
  


  
    Und deshalb hörte ich mich plötzlich zu meiner eigenen Verblüffung sagen: »Na gut, Grandmère. Dann komme ich eben mit zu deinem Ball.«
  


  
    Schlagartig ging mit Grandmère eine seltsame Verwandlung vor. Sie strahlte.
  


  
    »Wirklich, Amelia?« Sie griff nach meiner Hand. »Würdest du das wirklich für mich tun?«
  


  
    Natürlich weiß ich, dass ich Michael als Freund damit praktisch schon Adieu sagen kann. Aber Mom hat Recht. Wenn er das nicht versteht, ist er es wahrscheinlich sowieso nicht wert.
  


  
    Ich bin zu weichherzig. Aber Grandmère sah so glücklich aus. Sie schleuderte die Kaschmirdecke von sich - und Rommel gleich mit dazu -, klingelte nach dem Zimmermädchen, um sich einen Sidecar und ihre Zigaretten bringen zu lassen, und fing dann sofort mit dem Prinzessunterricht an. Heute hat sie mir beigebracht, in fünf verschiedenen Sprachen nach dem nächsten Taxistand zu fragen.
  


  
    Ich möchte nur eins wissen: Was …
  


  
    (Nein, nicht »Was lässt sie denken, dass ich jemals in die Verlegenheit kommen werde, auf Hindustani ein Taxi rufen zu müssen?«, sondern:)
  


  
    …Was soll ich Michael nur sagen? Mal ganz im Ernst. Wenn er jetzt nicht mit mir Schluss macht, stimmt was nicht 
     mit ihm. Und da ich zufälligerweise ganz genau weiß, dass mit ihm alles stimmt, weiß ich auch mit Sicherheit, dass er mit mir Schluss machen wird.
  


  
    Und dazu kann ich wiederum nur sagen: ES GIBT EINFACH KEINE GERECHTIGKEIT AUF DIESER WELT! ABER ECHT SO WAS VON GAR KEINER.
  


  
    Mogen fährt Lilly nicht mit uns zur Schule, weil sie zur Frühstücksbesprechung mit den Produzenten muss. Wahrscheinlich wäre das die perfekte Gelegenheit, es ihm zu sagen. Dann kann er noch vor dem ersten Klingeln mit mir Schluss machen, und vielleicht hab ich dann schon wieder aufgehört zu weinen, bevor ich in der ersten Stunde auf Lana treffe. Ich glaub nicht, dass ich ihre fiesen Sprüche ertrage, nachdem mir gerade das Herz aus der Brust gerissen wurde.
  


  
    Wieso hab ich das getan? Ich hasse mich selbst.
  

  
  


  
    Donnerstag, 22. Januar, zu Hause
  


  
    Ich hab mir mein verfilmtes Leben angeschaut. Mom hatte den Film für mich auf Video aufgenommen, als ich in Genovia war. Sie dachte erst, Mr G hätte den Film aus Versehen mit dem letzten Football-Match der Jets überspielt, hatte er dann aber doch nicht.
  


  
    Der Typ, der Michael spielt, ist supersüß. Der Film endet damit, dass wir zusammenkommen.
  


  
    Echt hart, dass er im wahren Leben morgen mit mir Schluss machen wird … obwohl sich Tina da gar nicht so sicher ist.
  


  
    Ich finde es zwar sehr nett von ihr, das zu sagen, leider wird er es aber doch machen. Es ist einfach eine Frage der Ehre. Wenn ein Mädchen, mit dem man vierunddreißig Tage zusammen ist, einen schon bei der allerersten Verabredung hängen lässt, bleibt einem nichts anderes übrig, als Schluss zu machen. Dafür hab ich vollstes Verständnis. Ich würde auch mit mir Schluss machen.
  


  
    Ich glaub, ich hab endgültig begriffen, dass adelige, besonders hochadelige Jugendliche, keine normalen Jugendlichen sind. Für Leute wie mich und Prinz William hat die Pflicht immer an erster Stelle zu stehen. Wie soll das ein normaler Mensch verstehen, geschweige denn sich damit abfinden?
  


  
    Tina glaubt, dass Michael es kann und wird. Sie glaubt, 
     dass er nicht mit mir Schluss machen wird, weil er mich liebt. Ich hab ihr aber klar gemacht, dass er garantiert mit mir Schluss machen wird, weil er mich nämlich nur als gute, alte Freundin liebt.
  


  
    »Quatsch. Michael liebt dich eindeutig mehr als nur als gute, alte Freundin«, hat mich Tina vorhin am Telefon getröstet. »Ihr habt euch doch auch schon geküsst.«
  


  
    »Schon«, sagte ich. »Aber Kenny hab ich auch geküsst und den hab ich bloß als Freund gemocht.«
  


  
    »Das ist ja wohl komplett was anderes«, widersprach Tina.
  


  
    »Ach ja?«
  


  
    »Na klar. Du und Michael - ihr seid füreinander bestimmt!« Tina schrie richtig. »Das steht doch auch in eurem Horoskop! Und du und Kenny, ihr könnt gar nicht füreinander bestimmt sein. Er ist Krebs!«
  


  
    Tinas astrologische Analysen mal beiseite gelassen, gibt es keinen Hinweis darauf, dass Michael mehr für mich empfindet als für, sagen wir mal … Judith Gershner. Okay, er hat mir das Gedicht geschrieben, in dem das L-Wort vorkommt. Aber seitdem ist ein voller Monat vergangen, den ich im Ausland verbracht habe, und seit meiner Rückkehr hat er seinen Liebesschwur nicht erneuert. Nein, ich fürchte leider, der morgige Tag wird das Fass für ihn zum Überlaufen bringen. Warum sollte Michael seine Zeit mit einer wie mir verplempern, die sich noch nicht mal gegen die eigene Großmutter durchsetzen kann? Ich bin mir sicher, wenn Michael von seiner Großmutter angefleht worden wäre: »Bitte, Michael, du musst am Freitag unbedingt mit mir zum Bingo kommen, weil meine alte Kindheitsrivalin Olga Krakowski da sein wird und ich mit dir angeben möchte«, hätte er gesagt: »Sorry, Oma, aber ich kann nicht.«
  


  
    Ich hab einfach kein Rückgrat.
  


  
    Und muss bitterlich dafür büßen.
  


  
    Ob es schon zu spät ist, jetzt noch die Schule zu wechseln? Ich glaub nämlich nicht, dass ich es ertrage, in dieselbe Schule zu gehen wie Michael, nachdem wir miteinander Schluss gemacht haben. Ihm in den Zwischenpausen im Gang zu begegnen und mittags in der Cafeteria und danach in T & B und zu wissen, dass er einmal mein war und ich ihn verloren hab … nein, das würde ich nicht überleben.
  


  
    Aber gibt es eine Schule in Manhattan, die eine talentund rückgratlose Versagerin wie mich aufnehmen würde? Wohl kaum.
  


  
    
      Michael
    


    
      O Michael, du meines Lebens wahre Liebe.

      Das Schicksal versetzt mir immer neue Hiebe.

      Durch Mangel an Rückgrat hab ich dich bald verloren.

      In meinem Herzen wird der Schmerz darüber ewig bohren.
    

  

  
  


  
    Freitag, 23. Januar, Schule
  


  
    Okay. Ich hab’s getan. Ich hab’s ihm gesagt.
  


  
    Und er hat nicht mit mir Schluss gemacht. Noch nicht. Er hat sogar total verständnisvoll reagiert.
  


  
    »Schon klar, Mia«, hat er gesagt. »Das versteh ich doch. Du bist eben eine Prinzessin. Die Pflicht steht immer an erster Stelle.«
  


  
    Oder wollte er bloß nicht in der Schule - vor aller Augen - mit mir Schluss machen?
  


  
    Ich hab versprochen, dass ich versuche, mich so früh wie möglich vom Ball abzusetzen und danach noch bei ihm vorbeizukommen. Also bei den Moscovitzens, meine ich.
  


  
    Natürlich weiß ich, was das bedeutet: Er will zu Hause mit mir Schluss machen.
  


  
    O DU LIEBER, GUTER GOTT, SAG MIR, WARUM ICH SOLCHE ZWEIFEL HAB. Ich kenne Michael doch schon seit Jahren. Er ist nicht der Typ Junge, der mit einem Schluss macht, bloß weil man familiären Verpflichtungen nachkommen muss, die vor einer Verabredung mit ihm Vorrang haben. MICHAEL IST NICHT SO. GENAU DESHALB LIEBE ICH IHN JA.
  


  
    Wieso denke ich dann trotzdem die ganze Zeit, dass er nur deshalb nicht an Ort und Stelle Schluss gemacht hat, weil er mir schlecht in meiner Limousine vor meinem Bodyguard und meinem Fahrer sagen konnte, dass es zwischen
     uns aus ist. Er kann ja nicht wissen, ob Lars nicht Befehl hat, alle Jungs, die in seinem Beisein mit mir Schluss machen, brutal zusammenzuschlagen.
  


  
    ICH MUSS AUFHÖREN, SO WAS ZU DENKEN. MICHAEL IST NICHT DAVE FAROUQ EL-ABAR. Michael macht wegen so was NICHT mit mir Schluss.
  


  
    Warum hab ich dann nur das Gefühl, genau zu verstehen, wie Jane Eyre zu Mute war, als sie an ihrem Hochzeitstag die Wahrheit über Bertha erfuhr? Okay, Michael ist zwar nicht verheiratet, jedenfalls nicht, dass ich wüsste. Aber unsere Beziehung scheint sich - wie die von Jane und Mr Rochester - dem Ende zu nähern. Und ich wüsste nicht, wie sie gerettet werden könnte. Ja gut, natürlich könnte die Wohnung der Moscovitzens, wenn ich heute Abend dorthin komme, lichterloh in Flammen stehen, was mir die Chance gäbe, mich Michaels Liebe würdig zu erweisen, indem ich seiner Mutter selbstlos das Leben rette - oder seinem Hund.
  


  
    Ansonsten sehe ich keine Zukunft für uns. Natürlich kriegt er sein Geburtstagsgeschenk trotzdem, wo ich es doch schon mal gestohlen hab.
  


  
    Aber auch das wird mir nichts nützen.
  


  
    

  


  
    Was ist bloß mit mir LOS???? Hoffentlich liegt das bloß daran, dass ich meine Tage bekomme. Wenn sich Liebe immer so anfühlt, dann will ich nicht mehr verliebt sein!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
  

  
  


  
    Freitag, 23. Januar, Schule
  


  
    Eben wurde per Lautsprecherdurchsage der Name des Neuzugangs bei den Cheerleadern der Albert-Einstein-Highschool verkündet: Shameeka Taylor.
  


  
    Super. Echt super. Das war’s dann also. Jetzt bin ich ganz offiziell der einzige mir bekannte Mensch, der absolut kein erkennbares Talent besitzt.
  


  
    Ich bin eine komplette Totalversagerin.
  

  
  


  
    Freitag, 23. Januar, Mathe
  


  
    Michael hat sich in der Zwischenpause nicht blicken lassen. Dabei kommt er sonst immer auf dem Weg zum Englisch-LK (drei Klassenzimmer weiter) bei mir in Mathe vorbei, um ein paar Worte mit mir zu wechseln.
  


  
    Obwohl ich versuche, es nicht persönlich zu nehmen, kann ich nichts gegen die kleine Stimme tun, die in mir drinnen schreit: »Das war’s. Aus und vorbei! Er macht mit dir Schluss!«
  


  
    Kate Bosworth hört bestimmt keine kleine Stimme in sich. WESHALB bin ich als Mia Thermopolis und nicht als Kate Bosworth zur Welt gekommen?
  


  
    Zu allem Überfluss - obwohl, als könnte mich so was Triviales noch erschüttern - hat sich Lana gerade umgedreht und gezischt: »Glaub bloß nicht, dass sich zwischen uns beiden irgendwas ändert, Mia, nur weil deine kleine Freundin jetzt bei den Cheerleadern mitmacht. Die ist genauso eine beschränkte Idiotin wie du. Und wir haben sie nur aufgenommen, um die beschränkte Idiotinnenquote zu erfüllen.«
  


  
    Danach drehte sie sich schwungvoll wieder nach vorn - aber nicht schwungvoll genug. Ihre blöden langen Haare blieben nämlich auf meiner Tischplatte liegen, genauer gesagt, auf meinem geöffneten Mathebuch.
  


  
    Und als ich das Mathebuch mit aller Kraft zuschlug, blieben dummerweise viele ihrer seidenweichen, mit hawaiianischem
     Awapuhi-Shampoo gewaschenen Haare zwischen den Seiten 210 und 211 klemmen.
  


  
    Lana kreischte. Mr G, der an der Tafel stand, drehte sich um, sah, wer da so kreischte, und seufzte.
  


  
    »Mia«, sagte er müde. »Lana. Was gibt’s schon wieder?«
  


  
    Lana zeigte empört mit dem Zeigefinger auf mich. »Sie war’s! Sie hat meine Haare in ihrem Mathebuch eingeklemmt!«
  


  
    Ich zuckte mit den Achseln. »Ich hab nicht gesehen, dass ihre Haare auf meinem Buch lagen. Wieso kann sie ihre Haare nicht vorne bei sich behalten?«
  


  
    Mr Gianini wirkte angeödet. »Lana«, sagte er. »Wenn du deine Haarpracht nicht bändigen kannst, empfehle ich dir Zöpfe. Und Mia, du sollst dein Buch nicht zu-, sondern aufschlagen, und zwar auf Seite 211 und Aufgabe zwei lesen. Laut, bitte.«
  


  
    Während ich Aufgabe zwei vorlas, spürte ich innerlich große Genugtuung. Endlich hatte ich mich mal an Lana gerächt, OHNE zu Mrs Gupta ins Büro geschickt zu werden. Oh, Rache ist süß.
  


  
    Wobei ich nach wie vor nicht einsehe, wozu ich diesen Quark lernen soll. Im Fürstenpalast von Genovia wimmelt es nur so von verknöcherten Hofangestellten, die sich nichts sehnlicher wünschen, als für mich Faktoren zerlegen zu dürfen.
  


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  
    Definition: Faktorzerlegung
  


  
    

  


  
    Hat ein quadratischer Term die Form x2 + px + q (eventuellen Koeffizienten a vor x2 unbedingt vorher ausklammern!) und die beiden Nummstellen x1 und x2 (Lösungsformel anwenden!), so lässt er sich folgendermaßen umformen:
  


  [image: 004]


  
    Huch! Vor lauter Freude über den Schmerz, den ich meiner Feindin zugefügt hab, hätte ich beinahe mein gebrochenes Herz vergessen. Wie konnte mir nur entfallen, dass Michael heute nach dem Schwarz-Weiß-Ball mit mir Schluss machen wird? Wieso kann ich mich nicht KONZENTRIEREN?????? Das muss Liebe sein. Sie macht mich echt krank.
  

  
  


  
    Freitag, 23. Januar, Gesundheitslehre
  


  
    Wieso guckst du schon wieder so, als hättest du eine Socke verschluckt?
  


  
    

  


  
    Tu ich gar nicht. Wie lief eure Besprechung?
  


  
    

  


  
    Tust du doch. Die Besprechung lief BESTENS.
  


  
    

  


  
    Echt? Hast du sie dazu gekriegt, die ganzseitige Gegendarstellung in der Variety abzudrucken?
  


  
    

  


  
    Nö. Besser. Sag mal, du und Michael - habt ihr irgendwas vor? Er ist draußen im Gang gerade an mir vorbeigeschlichen und guckte sich so verschwörerisch um.
  


  
    

  


  
    Verschwörerisch? Hatte er Angst, dass ich ihn sehe? Meinst du, er hat Judith Gershner gesucht, um sie zu fragen, ob sie heute Abend mit ihm weggeht????
  


  
    Nö, ich hatte eher das Gefühl, er sucht ein Telefon. Wie kommst du denn auf Judith Gershner? Wie oft muss ich dir denn noch sagen, dass er dich mag und nicht J.G.
  


  
    

  


  
    Du meinst wohl »gemocht hat«. Bevor ich gezwungen war, unser Date abzusagen, weil Grandmère mich auf einen Ball schleppt.
  


  
    

  


  
    Auf einen Ball, echt? Würg. Trotzdem würde Michael nie mit einem anderen Mädchen weggehen, bloß weil du verhindert bist.
  


  
    Er hatte sich echt auf dich gefreut. Und sicher nicht nur aus libidinösen Motiven.
  


  
    

  


  
    Im ERNST??????
  


  
    

  


  
    Na klar, du Doofie.Was hast du denn gedacht? Immerhin geht ihr zusammen.
  


  
    

  


  
    Genau das ist ja das Problem. Das haben wir noch nie gemacht. Wir sind noch nie zusammen irgendwo hingegangen, meine ich.
  


  
    

  


  
    Na und? Dann geht ihr eben wann anders irgendwohin. Wenn du mal nicht auf einen Ball musst.
  


  
    

  


  
    Dann glaubst du also nicht, dass er mit mir Schluss machen will?
  


  
    

  


  
    Äh, hallo? Nicht, falls ihm nicht irgendwas Schweres auf den Kopf gefallen ist, seit ich ihn das letzte Mal gesehen hab. Menschen mit Hirnverletzungen können nicht für ihre Taten zur Verantwortung gezogen werden.
  


  
    

  


  
    Wieso sollte ihm irgendwas Schweres auf den Kopf gefallen sein?
  


  
    

  


  
    Das war ein Jokus. Willst du wissen, was wir auf dem Meeting besprochen haben?
  


  
    Klar. Was denn?
  


  
    

  


  
    Das heißt, dass sie zu verschiedenen Fernsehsendern gehen und denen »Lilly spricht Klartext« anbieten. Als richtige Sendung. Auf einem echten Sender. Nicht im Offenen Kanal. Auf ABC oder auf Lifetime oder VHI oder so.
  


  
    

  


  
    Lilly!!!!!! Das wäre ja TOTAL TOLL!!!!!!! Ich freu mich sooo für dich!!!!!!
  


  
    Ja, ich weiß. Ups, wir müssen Schluss machen. Wheeton schaut schon die ganze Zeit her.
  


  
    

  


  
    Wichtig: Nachschauen was libidinös heißt und was ein Jokus ist.
  

  
  


  
    Freitag, 23. Januar, T&B
  


  
    Beim Mittagessen heute herrschte richtige Partystimmung. Alle waren glücklich:

    
      1. Shameeka, weil sie bei den Cheerleadern aufgenommen worden ist und damit für alle großen, unangepassten und nicht blonden Mädchen dieser Welt eine Tür aufgestoßen hat (wobei Shameeka zugegebenermaßen wie ein Supermodel aussieht und die Beine im Nacken verschränken kann …).
    


    
      2. Lilly, weil ihre Sendung vielleicht von einem großen Sender produziert wird.
    


    
      3. Tina, weil sie sich dazu durchgerungen hat, Dave endgültig Adieu zu sagen, nicht aber der Liebe im Allgemeinen. Und weil sie sich wieder den schönen Dingen des Lebens zuwenden will.
    


    
      4. Ling Su, weil ihr Porträt von Joe dem Steinlöwen für die Kunstauktion unserer Schule ausgesucht worden ist.
    


    
      5. Und Boris, weil er … na ja, eben Boris ist. Boris ist immer glücklich.
    

  


  
    Michael fehlt in dieser Auflistung. Das liegt daran, dass ich nicht weiß, in welchem seelischen Zustand er sich während des Mittagessens befand - ob er glücklich war oder traurig oder libidinös oder was auch immer. Michael ist nämlich gar 
     nicht zum Mittagessen erschienen. Ich stand kurz vor der vierten Stunde vor meinem Spind, als er an mir vorbeikam und sagte: »Hey! Ich muss nachher noch was erledigen. Wir sehen uns dann in T & B, ja?«
  


  
    Was erledigen.
  


  
    Natürlich hätte ich ihn fragen sollen. »Hör mal«, hätte ich sagen sollen. »Willst du wegen der Sache vielleicht mit mir Schluss machen, oder was? Ich würde nämlich echt gern mal Bescheid wissen.«
  


  
    Nur dass ich nicht auf Michael zugehen und ihn fragen kann, wie die Dinge zwischen uns stehen, weil er jetzt gerade mit Boris irgendwelche Bandangelegenheiten bespricht. Bis jetzt besteht die Band übrigens aus: Michael (Bass), Boris (elektrische Violine), dem schlaksigen Jungen aus der Computer-AG namens Paul (Keyboard), diesem Trevor, der auch im Schulorchester spielt (Gitarre), und Felix - einem ziemlich fertig aussehenden Zwölftklässler, dessen Ziegenbart noch flusiger ist als der von Mr G (Schlagzeug). Sie haben noch immer keinen Namen und auch keinen Proberaum. Aber sie sind ziemlich zuversichtlich, dass unser Schulhausmeister Mr Kreblutz sie am Wochenende in den Orchesterübungsraum lässt, wenn sie ihm Karten für die Westminster-Hundeausstellung im Februar besorgen. Mr Kreblutz ist ein totaler Bichon-Frisé-Fan.
  


  
    Dass sich Michael auf seine Band konzentrieren kann, während gerade seine Beziehung den Bach runtergeht, bestätigt wieder mal, dass er ein wahrer Musiker ist, der sich ganz der Kunst verschrieben hat. Ich, die talentlose Missgeburt, kann dagegen nur an mein gebrochenes Herz denken und an nichts anderes. Michaels Fähigkeit, sich nicht durch Privatprobleme ablenken zu lassen, beweist seine Genialität.
  


  
    Entweder das oder ich war ihm sowieso nie besonders wichtig.
  


  
    Ersteres wäre mir lieber.
  


  
    Ach, hätte ich doch nur auch irgendein Ventil (wie die Musik), durch das ich meine Gefühle stärker ausdrücken könnte! Aber leider bin ich keine Künstlerin. Ich muss stumm in meinem Schmerz verharren, während um mich herum talentiertere Wesen, als ich es bin, ihren ureigenen Emotionen durch Gesang, Tanz und Film Ausdruck verleihen.
  


  
    Na gut, vielleicht auch nur durch Film. Wir haben nämlich keine Tanz- oder Gesangstalente in T & B. Aber Lilly arbeitet gerade an einem journalistischen Coup. In der nächsten Folge von »Lilly spricht Klartext« will sie der amerikanischsten aller Caféketten - »Starbucks« - die Maske vom Gesicht reißen. Lilly ist nämlich überzeugt davon, dass Starbucks in Wahrheit eine geheime Unterabteilung der CIA ist, der es mithilfe der neu eingeführten »Starbucks Card« (mit der die Koffeinsüchtigen ihre Kaffeedröhnung elektronisch bezahlen können) möglich ist, die Bewegungen der kritischen amerikanischen Intellektuellenszene - Schriftsteller, Verleger und andere bekannte liberale Agitatoren, die sich durch ihren starken Kaffeekonsum auszeichnen - lückenlos nachzuvollziehen.
  


  
    Na, mir kann’s egal sein. Ich trink eh nicht so gern Kaffee.
  


  
    Ach, Mist. Es klingelt.
  


  
    Hausaufgaben:
  


  
    
      
        	Mathe:

        	egal
      


      
        	Englisch:

        	alles Gelaber
      


      
        	Bio:

        	Ich hasse mein Leben.
      


      
        	G-lehre:

        	Mr Wheeton ist auch verliebt. Ich sollte ihn warnen. Er muss sich in Sicherheit bringen, solange er noch kann.
      


      
        	T & B:

        	Da gehöre ich sowieso nicht rein.
      


      
        	Franz:

        	Wieso existiert diese Sprache überhaupt noch? Die sprechen doch alle Englisch.
      


      
        	Geschichte:

        	Wozu? Wir sterben doch sowieso.
      

    

  


  


  

  
  


  
    Freitag, 23. Januar, 18 Uhr, bei Grandmère im Plaza
  


  
    Grandmère hat mich gezwungen, gleich nach der Schule zu ihr ins Hotel zu kommen, damit Paolo uns die Haare für den Ball machen kann. Ich wusste gar nicht, dass Paolo auch Hausbesuche macht, aber er tut’s - allerdings nur beim Hochadel, hat er eingeschränkt. Ach ja, und bei Madonna.
  


  
    Ich hab ihm erklärt, dass ich mir jetzt die Haare wachsen lasse, weil Jungs mehr auf lange als auf kurze Haare stehen, worauf er nur verächtlich mit der Zunge geschnalzt hat. Aber dann hat er mir Lockenwickler reingedreht, damit sie nicht mehr so pyramidenmäßig vom Kopf abstehen, was auch geklappt hat. Meine Haare sehen ziemlich okay aus. Überhaupt seh ich ziemlich gut aus. Äußerlich jedenfalls.
  


  
    Schade, dass ich innerlich am Boden zerstört bin.
  


  
    Aber ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen. Grandmère soll glauben, dass ich mich freue. Ich mach das Ganze ja nur ihr zuliebe mit. Weil sie doch eine alte Frau ist und meine Großmutter. Und weil sie gegen die Nazis gekämpft hat, wofür ihr schon mal Dankbarkeit gebührt.
  


  
    Hoffentlich weiß sie es irgendwann zu würdigen. Das große Opfer, das ich ihr bringe, meine ich. Aber wahrscheinlich nicht. Alte Frauen, die hoch in den Siebzigern sind - vor allem Fürstinmütter -, haben meistens keine Erinnerung mehr daran, wie es war, vierzehn und verliebt zu sein.
  


  
    Sieht aus, als müssten wir los. Grandmère hat ein knallenges, schwarzes Glitzerteil an. So hat sie Ähnlichkeit mit Diana Ross. Mit Diana Ross ohne Augenbrauen. Und in Alt. Und in Weiß.
  


  
    Sie findet, ich sehe aus wie ein Schneeglöckchen. Hurra. So wollte ich immer schon mal aussehen - wie ein Schneeglöckchen.
  


  
    Hey, vielleicht ist das ja mein geheimnisvolles Talent. Die erstaunliche Begabung, wie ein menschliches Schneeglöckchen auszusehen.
  


  
    Mein Gott, müssen meine Eltern stolz auf mich sein.
  

  
  


  
    Freitag, 23. Januar, 20 Uhr, auf dem Klo von Contessa Trevanni in ihrer Villa auf der Fifth Avenue
  


  
    Ganz recht. Auf dem Klo. Mal wieder - dem Ort, wo ich anscheinend bei jedem Ball früher oder später ende. Wieso eigentlich?
  


  
    Wobei die Contessa etwas dick aufgetragen hat, also einrichtungsmäßig. Das Klo ist schon hübsch und gemütlich, aber brennende Kerzenleuchter an den Wänden? Das finde ich leicht übertrieben. Sie sehen zwar sehr romantisch und ein bisschen nach Ritterburg aus, sind aber ganz schön riskant. Brandschutztechnisch, meine ich, und wahrscheinlich auch gesundheitsschädlich. Qualmende Kerzen sondern ja so Krebs erregende Stoffe ab.
  


  
    Aber was soll’s. Die Frage, ob man im Klo Kerzen aufstellen oder aufhängen sollte, ist nebensächlich. Was mich wirklich beschäftigt ist: Falls ich tatsächlich von all diesen unbeugsamen Frauen abstamme - von Rosagunde der Zopfwürgerin und Agnes der Brückenspringerin und natürlich von Grandmère, die Genovia davor bewahrte, von den Faschisten in Schutt und Asche gelegt zu werden, indem sie Hitler und Mussolini zum Tee einlud -, wieso bin ich dann so eine leichtgläubige Memme?
  


  
    Jetzt mal im Ernst. Ich bin voll auf Grandmères Story von der bösen Elena Trevanni reingefallen, der sie es mit ihrer hübschen und gut gelungenen (schneeglöckchenhaften) Enkelin mal so richtig heimzahlen wollte. Ja, ich hatte sogar 
     Mitleid mit ihr. Ich hatte Mitleid mit Grandmère, weil ich noch nicht wusste, was ich jetzt weiß. Dass sie nämlich zu keiner menschlichen Regung fähig ist und das Ganze nur ein dreckiger Trick war, um mich auf den Ball zu locken, damit sie mich als PRINZ RENÉS NEUE FREUNDIN ausgeben kann!!!!!!!!!!
  


  
    Wobei ich René zugute halten muss, dass er anscheinend ahnungslos war. Er guckte genauso überrumpelt wie ich, als Grandmère uns ihrer angeblichen Erzrivalin vorstellte, die dank der Fähigkeiten ihres Schönheitschirurgen ungefähr dreißig Jahre jünger aussieht als Grandmère, obwohl beide angeblich gleichaltrig sind.
  


  
    Vielleicht hat die Contesssa dabei wirklich ein bisschen über die Stränge geschlagen - es ist wohl schwer, zu entscheiden, wann es genug ist (ich sage nur: Michael Jackson). Sie hat nämlich wirklich was von einem Breitmaul-Blindwels, wie Grandmère gesagt hat. Die Haut ist so stark gestrafft, dass ihr Mund total in die Breite gezogen ist und die Augen fast seitlich auf den Schläfen sitzen.
  


  
    Als Grandmère sagte: »Contessa, darf ich dir meine Enkelin vorstellen - Prinzessin Amelia Mignonette Grimaldi Renaldo« (das Thermopolis lässt sie ja grundsätzlich unter den Tisch fallen), da dachte ich noch, alles würde okay laufen. Na ja, alles nicht. Ich wusste ja, dass ich nach dem Ball zu meiner besten Freundin muss, wo - vielleicht / möglicherweise / sehr wahrscheinlich - ihr Bruder mit mir Schluss macht. Nein, ich meinte, auf dem Ball.
  


  
    Aber dann säuselte Grandmère: »Ach ja, und Amelias Schatz kennst du ja bereits - Prinz Pierre René Grimaldi Alberto.«
  


  
    Äh, Schatz? AMELIAS SCHATZ???? René und ich starrten uns entgeistert an. Erst in diesem Moment bemerkte ich das Mädchen neben der Contessa. Wohl ihre eigene Enkelin, 
     die vom Internat geflogen war. Sie sah farblos und deprimiert aus, obwohl sie genau so ein schickes, enges, schwarzes Kleid anhatte, wie ich es gern später mal auf meinem Abschlussball tragen möchte - falls ich je einen Ballpartner finde. Aber ihr war anzusehen, dass sie sich darin nicht wohl fühlte.
  


  
    Ich lief so knallrot an, dass ich wahrscheinlich weniger Ähnlichkeit mit einem Schneeglöckchen als mit einer Rhabarberstange hatte. Die Contessa drehte den Kopf zur Seite, damit sie mich mit ihren Schläfenaugen betrachten konnte, und sagte: »Aha. Dann hat sich also deine Enkelin unseren René unter den Nagel gerissen, Clarisse. Na, das muss dich ja außerordentlich befriedigen.«
  


  
    Ihrer eigenen Enkelin - die sie uns als Bella vorgestellt hatte - warf sie danach einen Blick zu, der so superfies war, dass Bella richtig zusammenschrumpfte.
  


  
    Erst da durchschaute ich das Spiel.
  


  
    »Und wie es mich befriedigt, Elena«, flötete Grandmère, drehte sich um und sagte im Weggehen zu mir und René: »Kommt, Kinder!« René grinste schief und sah mehr denn je aus wie Enrique Iglesias, aber ich wäre vor Wut fast geplatzt!
  


  
    »Ich glaub es einfach nicht!«, schäumte ich, sobald wir außer Hörweite waren.
  


  
    »Was glaubst du nicht, Amelia?«, fragte Grandmère und nickte einem Afrikaner im Kaftan höflich zu.
  


  
    »Na, dass du dieser Frau erzählt hast, dass ich mit René zusammen bin. Das hast du doch bloß gemacht, damit diese arme Bella blöd dasteht.«
  


  
    »René«, sagte Grandmère lieb. Sie kann sehr lieb sein, wenn sie will. »Sei ein Engel und hol uns Champagner.«
  


  
    René ging los, um sie mit Alkohol zu versorgen - er grinste immer noch schief.
  


  
    »Also wirklich, Amelia!«, schimpfte Grandmère, sobald er weg war. »Musst du dem armen René gegenüber so unhöflich sein? Ich will doch nur, dass sich dein Cousin hier in der Fremde nicht so ausgeschlossen fühlt.«
  


  
    »Es ist aber ein Unterschied«, sagte ich, »dafür zu sorgen, dass sich jemand nicht ausgeschlossen fühlt, oder ihn als meinen festen Freund auszugeben.«
  


  
    »Ich verstehe gar nicht, was du gegen René hast«, schnarrte Grandmère. Um uns herum strömten elegant gekleidete Menschen in Smokings und Abendkleidern auf die Tanzfläche, weil das Orchester gerade das Lied spielte, das Audrey Hepburn in diesem Tiffany-Frühstücksfilm singt. Alle waren entweder schwarz oder weiß oder schwarz-weiß angezogen. Irgendwie erinnerte mich der Ballsaal der Contessa an das Pinguinhaus im Zoo im Central Park, wo ich mir damals die Augen aus dem Kopf heulte, nachdem mir Dad eröffnet hatte, dass ich ab jetzt Prinzessin bin.
  


  
    »René ist so charmant«, sagte Grandmère, »und so weltmännisch. Außerdem sieht er verteufelt gut aus. Wie kannst du nur einen hundsgewöhnlichen Schuljungen einem Prinzen vorziehen?«
  


  
    »Weil ich ihn liebe«, sagte ich.
  


  
    »Pah, Liebe!« Grandmère verdrehte angewidert die Augen zur Saaldecke, die übrigens aus purem Glas war. »Bö’ff!«
  


  
    »Tja, Grandmère«, sagte ich. »So ist es nun mal. Ich liebe ihn, wie du Grandpère geliebt hast - und versuch das bloß nicht zu leugnen. Ich weiß genau, dass du ihn geliebt hast. Mach dir keine Hoffnungen, René könnte jemals dein Schwiegerenkel werden. Das kannst du dir abschminken.«
  


  
    Grandmère guckte wie ein Unschuldslamm. »Absurde Idee!«
  


  
    »Mach mir nichts vor, Grandmère! Ich weiß doch genau, 
     dass du mich mit René verkuppeln willst, und zwar bloß, weil er Prinz ist und du die Contessa neidisch machen willst. Aber daraus wird nichts. Auch wenn Michael mit mir Schluss macht …«, was möglicherweise früher der Fall sein wird, als sie sich erträumt, »werde ich garantiert nie Renés Freundin.«
  


  
    Grandmère lenkte ein. »Eh bien«, sagte sie gereizt. »Kein Wort mehr über diese Sache. Aber tanzen musst du mit ihm. Wenigstens ein Mal.«
  


  
    »Grandmère!« Tanzen war so ungefähr das Letzte, worauf ich Lust hatte. »Bitte nicht. Nicht heute. Du weißt gar nicht …«
  


  
    »Amelia«, drohte Grandmère. »Ein Tanz. Mehr verlange ich nicht. Ich glaube, den bist du mir schuldig.«
  


  
    »Ich dir schuldig?« Darüber musste ich aber herzlich lachen. »Wie kommst du denn auf die Idee?«
  


  
    »Och«, sagte Grandmère ganz harmlos, »vielleicht weil kürzlich ein gewisses Ausstellungsstück aus dem Palastmuseum verschwunden ist.«
  


  
    Als ich das hörte, sackte mein Renaldo’scher Kampfgeist in sich zusammen, als hätte mich jemand in den schneeglöckchenweißen Bauch geboxt. Hatte ich mich verhört?
  


  
    Ich schluckte: »W… was?«
  


  
    »Ja, stell dir nur vor.« Grandmère sah mich bedeutungsvoll an. »Ein unschätzbar wertvolles Objekt. Eines von mehreren Stücken, die mein guter alter Freund, der verstorbene US-Präsident Richard Nixon, dem Land geschenkt hat, ist gestohlen worden. Dick hat Genovia so viel Gutes getan, während er im Amt war. Später ist er dann ja leider über diese lästige Watergate-Affäre gestolpert. Der Dieb dachte wohl, das Fehlen des wertvollen Gegenstandes würde unbemerkt bleiben, weil sich gleich mehrere der unersetzlichen Objekte in der Vitrine befanden. Aber ich hänge nun 
     mal mit ganzem Herzen an jedem einzelnen. Du weißt nicht zufälligerweise, wo dieser Gegenstand abgeblieben sein könnte, Amelia?«
  


  
    Erwischt! Sie hatte mich erwischt und sie wusste es. Keine Ahnung, woher - bestimmt schwarze Magie, so was beherrscht Grandmère sicher -, aber es war klar, dass sie es wusste. Ich war geliefert. So was von geliefert. Ich weiß nicht, ob ich als Mitglied der Fürstenfamilie in Genovia vielleicht Immunität genieße, bin aber auch nicht scharf darauf, es auszutesten.
  


  
    Ich hätte Überraschung heucheln sollen. »Unersetzliches Objekt? Was für ein unersetzliches Objekt?«, hätte ich sagen sollen.
  


  
    Aber ich wusste ja, dass Lügen zwecklos gewesen wäre. Meine Nasenflügel hätten mich verraten. Stattdessen piepste ich mit einer Micky-Maus-Stimme, die ich kaum als meine eigene erkannte: »Soll ich dir mal was sagen, Grandmère? Ich tanze gern mit René. Sehr gern.«
  


  
    Grandmère sah zufrieden aus. »Ja. Mit dieser Antwort habe ich gerechnet.« Dann zog sie die aufgemalten Augenbrauen in die Höhe. »Ach, sieh mal, da kommt der liebe René ja schon mit unserem Champagner. Ist er nicht reizend?«
  


  
    Und so landete ich gezwungenermaßen mit René auf der Tanzfläche, der zwar ein guter Tänzer, aber eben nicht Michael ist. Das muss man sich mal vorstellen - er hat noch nie was von »Buffy« gehört und hält Windows für ein prima Betriebssystem.
  


  
    Während des Tanzes passierte das Unfassbare. René sagte: »Diese Bella Trevanni ist ein echter Trauerkloß, was? Schau sie dir doch mal an. Die sieht aus wie eine Pflanze, die nie gegossen wird.«
  


  
    Als ich mich umdrehte, sah ich die arme, traurige Bella 
     mit einem Uraltknacker tanzen, der wahrscheinlich ein Freund ihrer Großmutter war. Sie zog ein total gequältes Gesicht, als würde der Alte mit ihr über Aktienpakete reden. Aber vielleicht macht Bella auch immer so ein gequältes Gesicht - immerhin hat sie die fiese Contessa zur Großmutter. Ich bekam plötzlich totales Mitleid mit ihr, weil ich ganz genau weiß, wie es ist, irgendwo zu sein, wo man nicht sein will, und mit jemandem tanzen zu müssen, mit dem man nicht tanzen möchte.
  


  
    »Wenn wir fertig sind, kannst du sie ja zum Tanzen auffordern«, schlug ich René vor.
  


  
    Jetzt zog er das gequälte Gesicht. »Muss ich?«
  


  
    »Ach komm!«, sagte ich streng. »Sie wird überglücklich sein, mit einem so attraktiven Prinzen tanzen zu dürfen …«
  


  
    »Im Gegensatz zu dir, was?«, sagte er wieder mit seinem schiefen Lächeln.
  


  
    »Ach, René«, sagte ich. »Nimm’s mir nicht krumm, aber ich bin meinem Traumprinzen schon begegnet, bevor ich dich kennen gelernt hab. Blöderweise wird er nicht mehr lange mein Prinz sein, weil ich schon den Film verpasst hab, den wir zusammen anschauen wollten, und gleich ist es auch zu spät, um noch bei ihm zu Hause vorbeizufahren …«
  


  
    »Sorgt Euch nicht, Hoheit«, sagte René und wirbelte mich im Kreis herum. »Wenn Ihr noch vor dem zwölften Glockenschlag vom Ball fliehen wollt, werde ich zusehen, dass dieser Wunsch erfüllt wird.«
  


  
    Ich sah ihn skeptisch an. Wieso war er auf einmal so nett? Vielleicht aus demselben Grund, aus dem ich ihn gebeten hab, mit Bella zu tanzen. Weil ich ihm Leid tat.
  


  
    »Hm«, sagte ich. »Okay.«
  


  
    Tja, so bin ich also hier auf dem Klo gelandet. René sagt, ich soll mich hier verstecken, bis Lars ein Taxi organisiert hat. Sobald das Taxi da und die Luft rein ist, klopft René 
     drei Mal. Dann weiß ich, dass Grandmère zu beschäftigt ist, um meine Flucht zu bemerken. René sagt ihr bei Gelegenheit, ich hätte eine verdorbene Trüffel gegessen und wäre ziemlich grün im Gesicht gewesen, weshalb Lars mich nach Hause gebracht hätte.
  


  
    Was natürlich auch nichts ändert. Nur dass ich jetzt gerade noch rechtzeitig zu Michael komme, um mir von ihm sagen zu lassen, dass Schluss ist. Ob er wohl ein schlechtes Gewissen kriegt, wenn ich ihm sein Geburtstagsgeschenk gebe? Vielleicht ist er auch total erleichtert, mich endlich los zu sein. Wer weiß? Ich hab es aufgegeben, Männer verstehen zu wollen. Die sind einfach anders.
  


  
    Oh - es klopft drei Mal. René. Ich muss gehen.
  


  
    Meinem Schicksal entgegen.
  

  
  


  
    Freitag, 23. Januar, 23 Uhr, wieder auf dem Klo, aber diesmal bei den Moscovitzens
  


  
    Ich weiß jetzt, wie sich Jane Eyre gefühlt hat, als sie nach Thornfield Hall zurückkehrte, das bis auf die Grundmauern abgebrannt war, und man ihr sagte, es hätte keiner überlebt. Aber als sie dann herausfindet, dass Mr Rochester gar nicht tot ist, sondern bloß seine wahnsinnige Frau, seine Hand und sein Augenlicht verloren hat, da ist Jane superglücklich, weil sie ihn nämlich trotz allem, was er ihr angetan hat, noch liebt.
  


  
    Genau wie ich. Ich bin superglücklich. Weil ich jetzt doch nicht glaube, dass Michael mit mir Schluss machen will!!!!!!
  


  
    Nicht dass ich das jemals wirklich geglaubt hätte - nicht so richtig jedenfalls. Michael hätte so was nicht gemacht.
  


  
    Aber als ich draußen vor der Wohnungstür der Moscovitzens stand, den Finger an der Klingel, da hatte ich doch Angst. Wieso tue ich mir das an?, dachte ich. Ich renne sehenden Auges in mein Unglück. Wieso lasse ich Lars nicht ein Taxi rufen und fahre nach Hause? Ich hatte mir nicht mal die Mühe gemacht, mein blödes Ballkleid auszuziehen, weil ich dachte, ich bleibe sowieso nur ein paar Minuten. Dann ist es vorbei und ich kann nach Hause und mich umziehen.
  


  
    Ich stehe also vor der Tür, höre Lars nur mit halbem Ohr zu, der mir von seiner beknackten Wildschweinjagd erzählt (er redet von nichts anderem mehr), und dann bellt Pawlow 
     los, wie immer, wenn es klingelt, und ich denke: Okay, ich darf auf keinen Fall weinen, wenn er Schluss macht. Ich muss an Rosagunde denken und an Agnes und so stark sein, wie sie es waren …
  


  
    Und dann hat Michael mir aufgemacht. Er guckte etwas erstaunt. Vielleicht weil er nicht damit gerechnet hatte, mit einem lebenden Schneeglöckchen Schluss machen zu müssen. Aber da konnte ich ihm leider auch nicht helfen, obwohl ich mir noch schnell das Diadem vom Kopf riss, das ihn womöglich etwas einschüchterte.
  


  
    »Da bin ich«, sagte ich. Was ziemlich blöd war, weil er das ja selbst sah.
  


  
    Er erholte sich bald von seinem Schreck und sagte: »Oh, hi. Komm rein, du siehst … du siehst wunderschön aus.« Was natürlich genau das ist, was Jungs Mädchen immer sagen, bevor sie mit ihnen Schluss machen. Sie päppeln ihr Selbstbewusstsein noch mal ein bisschen auf, bevor sie ihr Opfer dann unter den Fußsohlen zermalmen.
  


  
    Ich ging in die Wohnung, und Michael sagte zu Lars: »Meine Eltern sind im Wohnzimmer und schauen ein Politmagazin. Möchten Sie sich vielleicht dazusetzen?«, was Lars auch bereitwillig tat. Er hatte anscheinend keine Lust zuzuschauen, wie mir das Herz gebrochen wird.
  


  
    Tja, und dann standen Michael und ich allein in der Diele. Ich drehte ratlos mein Diadem in der Hand und überlegte mir, was ich sagen könnte. Darüber hatte ich mir auch schon auf der Taxifahrt den Kopf zerbrochen - nur war mir nichts eingefallen.
  


  
    »Hast du denn schon gegessen?«, fragte Michael. »Ich hätte nämlich Gemüseburger da …«
  


  
    Ich guckte vom Parkett auf, das ich eingehend betrachtet hatte, weil das leichter war, als in Michaels torfbraune Augen zu sehen, die mich immer wie Treibsand auf ihren 
     Grund hinabziehen, bis ich das Gefühl hab, mich nicht mehr rühren zu können. Die alten Kelten haben Verbrecher gezwungen, ins Moor zu gehen, und wenn sie darin versanken, war das ein Beweis für ihre Schuld. Wer nicht versank, war unschuldig. Bloß blöd, dass man im Moor immer versinkt. Vor einiger Zeit wurden in Irland ein paar solche Leichen im Torf gefunden, die hatten noch alle Zähne und Haare und so. Die waren voll mumifiziert. Ganz schön widerlich.
  


  
    Genau so fühle ich mich, wenn ich Michael in die Augen sehe. Nicht mumifiziert und widerlich, sondern so, als würde ich im Moor versinken. Nur dass mir das nichts ausmacht, weil es da drin so schön warm und gemütlich ist.
  


  
    Die Frage mit dem Gemüseburger verwirrte mich etwas. Fragen Jungs Mädchen, mit denen sie Schluss machen wollen, vorher immer, ob sie vielleicht noch einen Gemüseburger essen möchten?
  


  
    Na ja, woher soll ich so was wissen? Ich hab ja keine Erfahrung.
  


  
    Aber es kam mir doch ziemlich unwahrscheinlich vor.
  


  
    »Öh«, sagte ich sehr intelligent. »Ich weiß nicht.« Oder war das etwa eine Fangfrage? »Also … wenn du einen dahast.«
  


  
    Als Michael »Okay« sagte, ging ich hinter ihm her in die Küche, wo Lilly hockte und auf der Küchentheke die einzelnen Blätter ihres Storyboards für die nächste Folge von »Lilly spricht Klartext« ausbreitete, die sie morgen abdrehen will.
  


  
    »Huch!«, rief sie, als sie mich sah. »Was ist denn mit dir passiert? Hast du mit irgendeiner guten Fee Klamotten getauscht?«
  


  
    »Ich war doch auf einem Ball«, erinnerte ich sie.
  


  
    »Ach ja«, sagte Lilly. »Also, wenn du mich fragst: Die gute Fee hat den besseren Tausch gemacht. Aber ich bin gar nicht da. Also beachtet mich nicht.«
  


  
    »Tun wir auch nicht«, versicherte Michael ihr.
  


  
    Und dann machte er was ganz Komisches. Er fing an zu kochen. Ganz im Ernst. Er kochte.
  


  
    Okay, »kochen« ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck. »Aufwärmen« trifft’s wohl eher. Er nahm zwei Gemüseburger aus der Mikrowelle, klatschte sie auf zwei aufgeschnittene Hamburgerbrötchen und legte die dann auf zwei Teller. Danach holte er Pommes frites aus dem Ofen und schaufelte sie auf die Teller. Dann nahm er Ketschup, Majo, Senf und zwei Dosen Cola aus dem Kühlschrank, stellte alles auf ein Tablett und ging damit aus der Küche. Bevor ich Lilly fragen konnte, was das alles zu bedeuten hatte, kam er wieder zurück, nahm die beiden Teller und sagte zu mir: »Kommst du?« Was blieb mir anderes übrig, als hinter ihm herzugehen?
  


  
    Ich folgte ihm ins Fernsehzimmer, wo Lilly und ich so viele Juwele der Filmgeschichte zum ersten Mal gesehen haben. Ich denke da an Meisterwerke wie: »Das Mädchen und der heiße Typ« oder »Girls United« oder »Angriff der 20-Meter-Frau« oder »Sarah und Sam«.
  


  
    Zwischen der schwarzen Ledercouch und dem Breitbildfernseher von Sony standen zwei niedrige Klapptische, auf denen Michael die Teller abstellte. Sie glühten bläulich im Schimmer des Titelbilds von »Krieg der Sterne«, das als Standbild auf dem Bildschirm eingefroren war.
  


  
    »Michael!« Ich war total baff. »Was soll das denn?«
  


  
    »Na, wenn du es nicht schaffst, ins Screening Room zu kommen, muss das Screening Room eben zu dir kommen. Los, iss. Ich bin halb verhungert.«
  


  
    Er war verhungert - ich war total verblüfft. Ich starrte auf die Burger, die übrigens total lecker dufteten. »Äh, warte mal. Da machst also nicht mit mir Schluss?«
  


  
    Michael, der schon auf der Couch saß und sich gerade ein 
     paar Fritten in den Mund gesteckt hatte, guckte mich an, als sei ich komplett irre. »Schluss? Aber wieso das denn?«
  


  
    »Na ja...« Vielleicht bin ich wirklich irre. »Als ich dir abgesagt hab, da... da kamst du mir irgendwie so abweisend vor.«
  


  
    »Ich war nicht abweisend«, sagte Michael. »Ich hab mir den Kopf darüber zerbrochen, wie wir uns trotzdem einen schönen Abend machen können.«
  


  
    »Aber als du dann auch nicht beim Mittagessen warst …«
  


  
    »Ach so«, sagte Michael. »Da hab ich die Burger bestellt und Maya überredet, einkaufen zu gehen und die restlichen Sachen zu besorgen. Und meinen Vater musste ich anrufen, damit er die DVD von dem Bekannten zurückholt, dem er sie geliehen hatte.«
  


  
    Ich hörte ihm mit offenem Mund zu. Anscheinend waren alle - die Haushälterin Maya, Lilly und sogar seine Eltern - in Michaels Plan eingeweiht gewesen.
  


  
    Nur ich hatte nichts geahnt. So wenig, wie er geahnt hatte, dass ich damit rechnete, er würde mit mir Schluss machen.
  


  
    »Oh«, sagte ich. Mir kam der Verdacht, dass ich die größte Idiotin der Welt sein könnte. »Dann … dann machst du also nicht mit mir Schluss?«
  


  
    »Natürlich nicht.« Michael guckte ein bisschen gereizt - wahrscheinlich hat Mr Rochester so geguckt, als er erfuhr, dass Jane mit diesem St. John anbändelte. »Ich liebe dich doch, Mia. Hast du das vergessen? Wieso sollte ich Schluss machen? Und jetzt setz dich und iss, bevor alles kalt wird.«
  


  
    Da wurde der Verdacht zur Gewissheit: Ich bin wirklich die größte Idiotin der Welt.
  


  
    Und das glücklichste Mädchen des Universums. Michael hat das L-Wort gesagt! Mir ins Gesicht! Und genauso schön streng und männlich wie Kapitän von Trapp oder das Biest oder Patrick Swayze!
  


  
    Dann drückte Michael auf »Play« und die ersten Akkorde der genialen »Krieg der Sterne«-Filmmusik von John Williams erfüllten den Raum. Und Michael sagte: »Los, Mia. Setz dich. Oder hast du auch noch normale Klamotten mit und willst dich vorher noch umziehen?«
  


  
    Aber das war es nicht. Da war noch etwas anderes. Etwas, das ich wissen musste.
  


  
    »Meinst du, du liebst mich als gute, alte Freundin?«, fragte ich und versuchte dabei so zynisch-amüsiert zu klingen, wie René es mir geraten hatte, damit Michael die Wahrheit nicht erriet - nämlich dass mir das Herz wie ein Presslufthammer gegen die Rippen schlug. »Oder bist du richtig in mich verliebt?«
  


  
    Michael drehte sich um und starrte mich entgeistert an. Ich war ja selbst überrascht. Hatte ich das wirklich gefragt? Einfach so - entgegen allen Abmachungen zwischen Tina und mir?
  


  
    Michaels ungläubigem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, hatte ich es wirklich gesagt, ja. Ich wurde rot und röter und noch röter...Jane Eyre hätte so was nie gefragt. Andererseits denke ich jetzt, dass das vielleicht gerade ihr Fehler war. Okay, es war mir megapeinlich und kostete mich eine Menge Überwindung, aber Michaels Reaktion machte das alles wett: Er nahm mir das Diadem ab, legte es neben sich auf die Couch, griff nach meinen Händen, zog mich zu sich hinunter und...küsste mich ganz lang.
  


  
    Auf die Lippen.
  


  
    Mit Zunge.
  


  
    Vor lauter Küssen haben wir den ganzen Vorspann verpasst. Erst als auf Prinzessin Leias Raumschiff geschossen wurde, lösten wir uns aus unserer leidenschaftlichen Umarmung. »Na klar bin ich in dich verliebt«, sagte Michael. »Und jetzt setz dich ordentlich hin und iss!«
  


  
    Das war echt der romantischste Moment meines ganzen Lebens. Auch wenn ich so alt werden sollte wie Grandmère, werde ich garantiert nie mehr im Leben so glücklich sein wie in diesem Augenblick. Ich krieg mich überhaupt nicht mehr ein. Er liebt mich. Und zwar so richtig! Er ist in mich verliebt! Michael Moscovitz ist verliebt in mich, Mia Thermopolis!
  


  
    »Dein Burger wird kalt«, sagte er.
  


  
    Daran erkennt man es. Wie sehr wir füreinander geschaffen sind, meine ich. Er ist total praktisch veranlagt, und ich bin die Träumerin, deren Kopf in den Wolken steckt. Gab es je ein vollkommeneres Paar? Gab es je ein vollkommeneres Date?
  


  
    Nebeneinander sitzend und Gemüseburger futternd, schauten wir uns »Krieg der Sterne« an. Er in Jeans und verwaschenem »Boomtown Rats«-T-Shirt und ich in meinem Chanel-Ballkleid. Und als Ben Kenobi sagte: »Obi-Wan? Diesen Namen habe ich schon lange nicht mehr gehört«, riefen wir beide im Chor: »Wie lange?«, worauf Ben erwartungsgemäß antwortete: »Eine Ewigkeit.«
  


  
    Kurz bevor Luke zum Todesstern losflog, schaltete Michael auf Pause, um den Nachtisch zu holen. Ich half ihm, die Teller abzuräumen.
  


  
    Während Michael damit beschäftigt war, unsere Eisteller zu dekorieren, schlüpfte ich ins Fernsehzimmer zurück, legte sein Geschenk auf den Tisch und wartete.
  


  
    Als Michael kam, hielt er mir einen Teller Vanilleeis mit Schlagsahne, Pistazien und Karamellsoße hin und fragte: »Was ist das?«
  


  
    »Dein Geburtstagsgeschenk«, sagte ich und wäre fast geplatzt, weil ich so gespannt war, wie er’s findet. Mein Geschenk ist nämlich tausendmal besser als Pralinen oder ein Pulli. Es ist das perfekte Geschenk für Michael.
  


  
    Ich hatte auch ein Recht darauf, gespannt zu sein, immerhin hab ich das Geschenk teuer bezahlt… wochenlang musste ich bangen und bibbern, ob ich erwischt werde, und nachdem ich dann tatsächlich erwischt wurde, musste ich mit René tanzen, der zwar ein guter Tänzer ist, aber nach Rauch stinkt wie ein überquellender Aschenbecher.
  


  
    Ich saß wie auf Kohlen, als sich Michael neben mich setzte und die kleine Schachtel in die Hand nahm.
  


  
    »Aber ich hab dir doch gesagt, dass du mir nichts schenken musst«, sagte er verwundert.
  


  
    »Ich weiß.« Ich wippte vor lauter Aufregung auf dem Sofa auf und ab. »Aber ich wollte dir doch so gerne was schenken, und als ich das hier gesehen hab, wusste ich, dass es genau das Richtige für dich ist.«
  


  
    »Tja, dann«, sagte Michael. »Danke«. Er löste die Schleife und nahm den Deckel der winzigen Schachtel ab.
  


  
    Auf einem Stück Watte lag ein schmutziger kleiner Kiesel, kaum größer als eine Ameise. Sogar kleiner als eine Ameise. So groß wie ein Stecknadelkopf.
  


  
    »Oh«, sagte Michael und betrachtete das kleine Krümelchen. »Der ist aber … sehr hübsch.«
  


  
    Ich lachte hysterisch vor Begeisterung. »Gib’s zu! Du weißt noch nicht mal, was es ist!«
  


  
    »Tja«, sagte er. »Stimmt …«
  


  
    »Rate doch mal!«
  


  
    »Na ja«, sagte er. »Es sieht aus wie...also, es hat starke Ähnlichkeit mit...mit einem Stein.«
  


  
    »Es ist ein Stein«, bestätigte ich. »Und rate mal, woher?«
  


  
    Michael betrachtete das Steinchen. »Keine Ahnung. Genovia?«
  


  
    »Nein, du Dummie!«, krähte ich. »Vom Mond! Es ist ein Mondstein! Neil Armstrong hat ihn mitgebracht. Er hat eine ganze Menge Mondsteine mitgenommen und sie dem 
     Weißen Haus geschenkt, und Richard Nixon hat meiner Großmutter ein paar davon gegeben, als er noch Präsident war. Eigentlich hat er sie Genovia geschenkt. Und als ich die Steine gesehen hab, da hab ich gedacht...dass das genau das Richtige für dich wäre. Weil du doch so auf Weltraumsachen stehst. Du hast doch auch den fluoreszierenden Andromedanebel an der Decke über deinem Bett kleben …«
  


  
    Michael, der den Mondstein angestarrt hatte, als könne er nicht glauben, was er sah, guckte ruckartig auf: »Wann warst du denn in meinem Zimmer?«
  


  
    »Öh.« Ich spürte, wie ich wieder rot anlief. »Ist schon lange her.« Zumindest scheint es mir lange her zu sein. Damals, zu der Zeit, als ich ihm die anonymen Liebesgedichte schickte und noch nicht wusste, dass er mich mag. »Als Maya mal bei dir aufgeräumt hat.«
  


  
    »Aha.« Michael blickte wieder auf den Mondstein.
  


  
    »Du, Mia«, sagte er ein paar Sekunden später. »Den kann ich nicht annehmen.«
  


  
    »Klar, kannst du«, widersprach ich. »Im Palastmuseum liegen noch ganz viele davon. Richard Nixon war anscheinend völlig verknallt in Grandmère. Wir besitzen wahrscheinlich mehr Mondsteine als Monaco oder irgendein anderes Land.«
  


  
    »Mensch, Mia«, sagte Michael. »Das ist ein Stein...vom Mond!«
  


  
    »Stimmt.« Ich verstand nicht, worauf er hinauswollte. Freute er sich nicht? Ja gut, irgendwie war es schon komisch, seinem Freund einen Stein zum Geburtstag zu schenken. Andererseits war es ja nicht irgendein Stein. Und Michael war nicht irgendein Freund. Und ich war mir so sicher gewesen, dass er ihm gefällt.
  


  
    »Es ist ein Stein«, sagte er noch mal, »der in 384 403 Kilometern
     Entfernung gefunden wurde. Von der Erde. In 383 403 Kilometern Entfernung von der Erde.«
  


  
    »Ja, genau«, sagte ich. Anscheinend hatte ich schon wieder irgendwas falsch gemacht. Verdammt. Eine Woche lang hatte ich gedacht, er würde mit mir Schluss machen, was er dann nicht getan hatte, und jetzt sah es so aus, als würde er doch mit mir Schluss machen. Wenn ich auch nicht wusste wieso. Es gibt wirklich keine Gerechtigkeit auf dieser Welt, dachte ich verzweifelt. »Michael, wenn er dir nicht gefällt, kann ich ihn wieder zurückbringen. Ich dachte nur …«
  


  
    »Nein«, sagte er und stellte die Schachtel hastig so hin, dass ich nicht drankam.»Wehe, du nimmst ihn mir wieder weg! Das Blöde ist nur, dass ich jetzt nicht weiß, was ich dir zum Geburtstag schenken soll. Das hier kann ich doch nie mehr toppen.«
  


  
    Das war alles? Ich spürte, wie mein Gesicht allmählich wieder seine normale Farbe annahm.
  


  
    »Wenn das dein einziges Problem ist«, sagte ich. »Schreib doch einfach einen Song über mich.«
  


  
    Was ziemlich frech von mir war, weil er mir nie gesagt hat, dass das Lied, das er mir vor langer Zeit mal vorgespielt hat - »Die Bohnenstange« - von mir handelt. Aber ich sah an seinem Grinsen, dass ich richtig getippt hatte. Der Song handelt von mir. Aber so was von total.
  


  
    Danach löffelten wir unser Eis und schauten uns den Rest von »Krieg der Sterne« an, und erst als der Abspann lief, fiel mir ein, dass ich ja noch was loswerden musste. Etwas, das mir unterwegs im Taxi eingefallen war, als ich darüber nachgedacht hatte, wie ich reagieren soll, wenn er mit mir Schluss macht.
  


  
    »Du, Michael«, sagte ich. »Mir ist übrigens ein Name für deine Band eingefallen.«
  


  
    »Bitte, Mia«, stöhnte er. »Komm mir jetzt bloß nicht mit X-Wing Fighters oder so was. Bitte nicht!«
  


  
    »Nein«, sagte ich. »Skinner Box.« So heißt der Käfig, den der Verhaltensforscher Skinner erfunden hat, um zu beweisen, dass sich Ratten und Tauben konditionieren lassen. Dr. Pawlow, der Typ, nach dem Michael seinen Hund benannt hat, hat so was Ähnliches gemacht. Aber mit Hunden und einer Glocke.
  


  
    »Skinner Box«, wiederholte Michael nachdenklich.
  


  
    »Ja. Weil du doch Pawlow auch Pawlow genannt hast...«
  


  
    »Hmm, das hat was«, sagte Michael. »Mal schauen, was die Jungs dazu sagen.«
  


  
    Ich strahlte bis über beide Ohren. Der Abend ist echt viel besser gelaufen, als ich je gedacht hätte. Ich konnte gar nicht anders als strahlen. Deshalb hab ich mich auch auf dem Klo eingeschlossen, damit ich mich wieder etwas abrege. Vor lauter Glück kann ich kaum den Kuli halten. Ich …
  

  
  


  
    Samstag, 24. Januar, zu Hause
  


  
    Ups. Ich musste gestern mitten im Satz abbrechen, weil Lilly an die Klotür hämmerte und wissen wollte, ob ich jetzt Bulimie hätte. Als ich ihr aufmachte und sie mich mit meinem Tagebuch und Kuli sah, raunzte sie mich an (Lilly ist eher ein Morgen- als ein Nachtmensch): »Du willst mir doch nicht erzählen, dass du die ganze Zeit da drin gesessen und Tagebuch geschrieben hast?«
  


  
    Okay, ich geb ja zu, dass es ein ziemlich komischer Ort zum Tagebuchschreiben ist, aber ich konnte nicht anders. Ich war so was von glücklich - das MUSSTE ich einfach aufschreiben, damit ich mich für alle Zeiten daran erinnere, wie es sich angefühlt hat.
  


  
    »Sag bloß, du weißt immer noch nicht, worin dein Talent besteht?«
  


  
    Als ich den Kopf schüttelte, stampfte sie wie eine Furie davon.
  


  
    Aber ich konnte nicht sauer auf sie sein, weil...na ja, weil ich ihren Bruder so sehr liebe.
  


  
    Genauso wenig wie ich auf Grandmère sauer sein kann, obwohl sie gestern versucht hat, mich mit einem heimatlosen Prinzen zu verkuppeln. Aber dafür hab ich Verständnis: Sie wollte ja nur vor ihrer Erzfeindin besser dastehen.
  


  
    Übrigens hat sie vorhin angerufen, um zu fragen, ob ich 
     mich schon wieder von der verdorbenen Trüffelpraline erholt hab.
  


  
    Mom hat das Spiel mitgemacht und gesagt, dass es mir wieder gut geht. Grandmère war beruhigt. Sie wollte, dass ich ins Plaza komme und mit ihr und der Contessa, die mich unbedingt näher kennen lernen möchte, Tee trinke. Aber ich hab ihr ausrichten lassen, ich müsse dringend Hausaufgaben machen. Womit sie die Contessa bestimmt auch beeindrucken kann. Ich meine damit, dass ich eine so gewissenhafte und disziplinierte Schülerin bin.
  


  
    Auch auf René kann ich nicht sauer sein, wo er mir gestern doch so nett geholfen hat. Was wohl aus ihm und Bella geworden ist? Es wäre echt ein Witz, wenn die beiden zusammenkommen… obwohl, Grandmère könnte wahrscheinlich nicht darüber lachen.
  


  
    Ich kann noch nicht einmal auf die Leute aus der Wäscherei wegen meiner verschlampten Königin-Amidala-Unterhose sauer sein, weil es heute Morgen nämlich an unserer Tür klopfte. Als ich aufmachte, stand unsere Nachbarin Ronnie mit einem Riesenwäschesack da, in dem neben meiner Unterhose auch Mr Gs braune Kordhosen und das »Freispruch für Winona«-T-Shirt von Mom steckten. Ronnie hatte den Sack, als der unten in der Eingangshalle stand, mit ihrem eigenen verwechselt und zu sich mitgenommen. Kurz darauf ist sie mit ihrem Chef nach Barbados in Urlaub geflogen und hat erst jetzt gemerkt, dass sie den falschen Sack erwischt hat.
  


  
    Wobei ich über meine wiedergefundene Königin-Amidala-Unterhose längst nicht so glücklich bin, wie man erwarten sollte. Ich brauche sie nämlich gar nicht mehr. Ich bin auch so glücklich. Eigentlich hatte ich mir ja überlegt, mir zum Geburtstag noch ein paar Königin-Amidala-Ersatzunterhosen zu wünschen, aber das kann ich mir jetzt schenken
     (ha ha), weil mir Michael (auch wenn er es nicht weiß) schon das schönste Geschenk meines Lebens gemacht hat.
  


  
    Ich meine nicht seine Liebe - obwohl die wahrscheinlich das zweitschönste Geschenk ist. Nein, ich meine etwas, das er gesagt hat, nachdem Lilly so wütend abgezogen ist.
  


  
    »Was habt ihr denn?«, hat er gefragt.
  


  
    »Ach«, hab ich gesagt und mein Tagebuch weggepackt. »Es nervt sie bloß, dass ich immer noch nicht weiß, was mein verborgenes Talent ist.«
  


  
    »Dein was?«, fragte Michael.
  


  
    »Na, mein verborgenes Talent.« Und da er mir so ehrlich seine Liebe gestanden hatte, beschloss ich, ihm gegenüber auch ehrlich zu sein. »Weil ihr beide so begabt seid - du und Lilly. Ihr könnt so viel und ich kann gar nichts, und manchmal hab ich das Gefühl… nicht richtig dazuzugehören. Jedenfalls nicht zu den Leuten, die in Talent & Begabung sind.«
  


  
    »Aber wieso denn, Mia?«, sagte Michael. »Du bist doch total talentiert.«
  


  
    »Hmm, klar«, sagte ich und fummelte an meinem Kleid rum. »Du meinst, weil ich so eine tolle Schneeglöckchen-Imitatorin bin?«
  


  
    »Quatsch«, sagte Michael. »Obwohl… jetzt, wo du’s sagst. Du machst das echt gut. Aber ich rede vom Schreiben.«
  


  
    Ich starrte ihn dämlich und sehr unprinzessinnenhaft an: »Hä?«
  


  
    »Na ja, das sieht doch ein Blinder«, sagte er, »dass du gerne schreibst. Du schleppst ständig dein Tagebuch mit dir rum und trägst alles ein. Und in Englisch bekommst du eine Eins nach der anderen. Du bist ganz eindeutig schriftstellerisch begabt.«
  


  
    Der Gedanke war mir nie gekommen - aber Michael hat Recht. Ich schreibe ja wirklich die ganze Zeit in mein Tagebuch.
     Und ich dichte oft und mache mir Notizen und schreibe viele Mails. Das ist so normal für mich, dass ich noch nicht mal auf die Idee gekommen bin, es könnte ein Talent sein. Schreiben ist für mich wie Atmen.
  


  
    Nachdem ich jetzt endlich weiß, worin mein Talent besteht, hab ich mir vorgenommen, an meinem Stil zu feilen, um noch besser zu werden. Als erste Übung schreibe ich einen Antrag, den ich dem genovesischen Parlament vorlege. Und zwar fordere ich, dass mehr Ampeln aufgestellt werden. Diese genovesischen Straßenkreuzungen sind die reinsten Todesfallen...
  


  
    Ich mach mich gleich nachher an die Arbeit, sobald ich zurückkomme. Ich geh nämlich mit Michael und Lilly und Boris zum Bowling.
  


  
    Sogar Prinzessinnen brauchen von Zeit zu Zeit mal ein bisschen Spaß.
  

  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
    1

    
      Mrs Hakim Baba sagt, falls der Freund Nichtraucher ist, kann man das Feuerzeug durch einen silbernen Flachmann für Cognac oder ein graviertes Taschenmesser ersetzen. Als würde ich mich jemals mit einem Raucher einlassen oder einem Säufer oder einem, der mit einem Messer in der Tasche rumläuft. Also echt!
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